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Vereinigte Staaten von Europa.

Jm alltäglichen Jargon unſerer Gegner iſt bekanntlich nichts
ſo verworfen, zeugt nichts von ſo tief innerſter Verderbtheit,
als die internationale Geſinnung der Sozialdemo-
kratie. „Vaterlandsloſigkeit“ heißt der Ausdruck, den ſie dafür
erfunden haben. Nun haben wir oft genug den Beweis ge
führt, daß gerade der der beſte Vaterlandsfreund iſt, der das
Wohlergehen der großen Maſſe unſerer Volksgenoſſen erſtrebt,
und daß hierzu das friedliche und freundliche Zuſammen
arbeiten der Völker unentbehrlich iſt. Jn Wahrheit iſt alſo
umgekehrt derjenige ein Feind des Vaterlandes, der durch
rhauviniſtiſche Hetzereien, durch Bedrückung. fremder Volksteile
im Lande und dergleichen Haß und Unfrieden zwiſchen den
'Völkern ſät. Jm übrigen aber gibt es gar nicht ſelten Ge
legenheiten, wo unſere wütendſten Patrioten in Deutſch-
land wie in anderen Ländern ſelbſt zu internationaler Ge-

,ſinnung übergehen. Nämlich dann, wenn ſie Gefahr wittern
für die heiligſten Güter Europas, das heißt für ihren
Geldbeutel. So können wir gerade jetzt in der bürger
lichen Finanzpreſſe eine ergötzliche Predigt an die Staaten
Europas leſen, ſich zum Schutze ihrer Handelsintereſſen gegen
Amerika zuſammenzuſchließen.

Seit ungefähr 20 Jahren haben die Vereinigten Staaten
von Nordamerika einen immer reger werdenden Handel mit
Südamerika begonnen, der natürlich eine ſchwere Gefahr für
„die europäiſche Ausfuhr nach Südamerika bedeutet. Denn die
Vereinigten Staaten ſind dieſem Abſatzmarkt um ſo viel
näher, haben ſo viel weniger Frachtkoſten, können mit ihren
Waren um ſo viel ſchneller am Platze ſein, daß eine euro
päiſche Konkurrenz gegen ſie auf die Dauer unmöglich
erſcheint. Nun haben aber von Deutſchland aus bisher ſehr
rege Handelsbeziehungen nach Südamerika beſtanden, und in

der Angſt, dieſes Geſchäft zu verlieren, erinnern ſich unſere
„Patrioten“ mit einem Mal daran, daß jenſeits der Vogeſen,
jenſeits der Alpen uſw. auch noch Menſchen wohnen. Die
„Erbfeindſchaft“ iſt vergeſſen und die Völker Europas werden
zur „gemeinſamen Abwehr“ aufgerufen. Wie geſagt, nicht
nur in Deutſchland bricht ſich dieſe internationale Geſinnung
Bahn. Schon im Juli 1890 ſchrieb eine franzöſiſche
Handelszeitſchrift: „Die Vereinigten Staaten von Nordame-
rika, das iſt der gemeinſame Gegner, wider den man ſofort die
gemeinſame Verteidigung ins Werk ſetzen muß Jndes wir
Europäer die ſtärkſte Kugel ſuchen, um uns beſſer und aus
größerer Entfernung untereinander zu vernichten, legt er auf
uns alle an und trifft uns alle ins Herz durch ein Handels-
geſetz. Wenn Europa nicht ganz verrückt iſt, muß es Maß-
regeln treffen. Es iſt hohe Zeit!“ Und im Jahre 1897 äußerte
ſich der öſterreichiſche Miniſter Graf Goluchowsky wie
folgt über die amerikaniſche Handelspolitik: „Schulter an
Schulter müſſen die Völker Europas kämpfen gegen die ge
meinſchaftliche Gefahr Vereint ſollten ſich Europas Völker
zuſammenfinden, um in der Verteidigung ihrer Exiſtenz-
bedingungen erfolgreich wirken zu können.“ Jn der deut-
ſchen Handelspreſſe aber finden wir gegenwärtig Sätze wie:
„Die Vorgänge in Amerika müſſen die europäiſchen Staaten,
die hier wiederum ein gemeinſames Jntereſſegegen-
über zollpolitiſchen Abſichten der Vereinigten Staaten haben,
daran mahnen, gemeinſam darüber zu wachen, daß
der ſüdamerikaniſche Markt nicht den Vereinigten Staaten
Zollprivilegien gewährt.“

Der Fall zeigt, daß die Geſinnung unſerer Gegner hier ſo
wenig echt iſt, wie ſonſt. Da ſchimpfen ſie wie die Rohrſpatzen
über den Jnternationalismus der Sozialdemokratie aber
ſobald der eigene Geldbeutel in Frage kommt, werden ſie
ſelbſt international. Jm übrigen iſt der Kampf, den ſie da
mit großen Worten gegen die a merikaniſche Handelspolitik
ankündigen, ein Kampf gegen Windmühlen. Was ſollen denn
die „Völker Europas“ tun, um die Amerikaner zu hindern,
uns den ſüdamerikaniſchen Markt wegzuſchnappen? Schon
ſeit 1890, wie das franzöſiſche Zitat zeigt, kennt man in
Europa die Gefahr; „doch niemals erfolgte eine gemeinſame
Stellungnahme gegen die Vereinigten Staaten“, klagt das
deutſche Handelsblatt. Warum nicht? Nun, weil ſie nicht
möglich war und weil ſie auch gar keinen Sinn gehabt hätte.
Das wird ſofort klar, wenn man ſich über die Urſachen dieſer
wirtſchaftlichen Wandlung unterrichtet. Unſere Gegner frei-
lich können ſich auch dieſe Vorgänge wieder nicht anders er-
klären, als durch die kindiſch-blöde Vorſtellung, daß die
Jdeen der Menſchen die Triebkräfte ihrer Taten ſeien; weil
vor bald 100 Jahren ein Amerikaner die MonroeDoktrin auf
geſtellt hat, wonach Amerika den Amerikanern gehören ſoll,
und weil man es drüben verſtanden hat, eine „panameri-
kaniſche Begeiſterung“ zu entfachen, deshalb ſollen ſich die
Amerikaner jetzt darauf verſteifen, nur voneinander zu
kaufen! Wer ſich nicht in ſo kindiſche Jdeen verrennt, ſondern
die Tatſachen beobachtet, der ſieht, daß wir hier nicht die
Folgen irgend welcher künſtlicher Begeiſterung vor uns haben,
ſondern eine ſehr nüchterne wirtſchaftliche Entwicklung.

Bis vor kurzem waren Nord und Südamerika wirtſchaft
lich gleichartig, d. h. beide produzierten und verkauften
Rohſtoffe und mußten Fabrikate kaufen. Jn Süd-
amerika iſt das heute noch ſo. Von Jnduſtrie iſt dort noch wenigzu ſpuren Was die Länder Brzaßlien, Argentinien, Chile, Peru
uſw. liefern, das iſt Kaffee, Weizen, Mais, Gummi, Baumwolle,
Wolle, Fleiſch, Erze. Das ſind die Waren, die ſie zu verkaufen

haben. Dafür brauchen ſie Maſchinen aller Art, Textilerzeugniſſe,
Holzwaren uſw., kurz Produkte der Jnduſtrie. Die konnten ſie
aber bis vor kurzem in Nordamerika nicht kriegen, weil dieſes
Land ſelbſt in der Hauptſache nur Rohſtoffe produzierte:
Weizen, Baumwolle, Petroleum, Erze, Kohlen. Dies iſt der
ſehr einfache und leichtverſtändliche Grund, weshalb über 100
Jahre lang ſowohl Süd als auch Nordamerika auf den Han-
delsverkehr mit Europa angewieſen war. Hier bekamen ſie
die Fertigprodukte, die ſie brauchten, und hier wurden die
Rohſtoffe gebraucht, die ſie lieferten.

Das hat ſich nun in der neueſten Zeit, ſeit etwa 30 Jahren,
zu ändern begonnen, weil die Vereinigten Staaten
immer mehr zur eigenen Verarbeitung ihrer
Rohſtoffe übergingen. FJſt doch dies z. B. die Urſache
der gegenwärtig immer mehr drohenden Baumwollnot, daß
Nordamerika ſeine Baumwolle in immer größeren Mengen
in der eigenen Textilinduſtrie verarbeitet, anſtatt ſie, wie
früher, an andere Länder zu verkaufen. Sobald aber die
Südamerikaner die Jnduſtrieprodukte, die ſie brauchen, ſo viel
näher, ſo viel bequemer und folglich ſo viel billiger kriegen
können, werden ſie ſie dort kaufen. Dies erklärt es, warum
die Vereinigten Staaten uns Europäer Schritt für Schritt
vom ſüd amerikaniſchen Markt verdrängen. 13 Schiffslinien
laufen heute bereits von Neuyork nach den ſüdamerikaniſchen
Häfen. Die Geſamtausfuhr der Vereinigten Staaten nach
Südamerika betrug: 1890 163 Millionen Mark, 1900 1631 Mil
lionen, 1910 aber faſt 400 Millionen; die Einfuhr von dort
1890 360 Mill. Mk., 1900 rund 400 Millionen, 1910 faſt 800
Millionen. Was die Nordamerikaner dorthin verkaufen, ſind
landwirtſchaftliche Maſchinen, elektrotechniſche Artikel, Draht,
Werkzeuge. Braſilien, das bis 1900 keine einzige amerikaniſche
Lokomotive importiert hatte, bezog deren bis 1910 für über
4 Mill. Mk. Die Einfuhr land wirtſchaftlicher Maſchinen nach
Argentinien nahm in derſelben Zeit um 17 Mill. Mk. zu. Um
gekehrt kauften die Nordamerikaner 1890 für 140 Mill. Mk.
braſilianiſchen Kaffee, 1010 für 220 Mill. Mk. Ebenſo iſt der
Jmport von Gummi, Wolle, Häuten uſw. aus dem Süden
nach dem Norden geſtiegen.

Das iſt eine Entwicklung, an der keine Macht der Erde etwas
ändern kann. Will man aber die traurigen Folgen beſei-
tigen, die ſie vornehmlich über die Arbeiter Europas
bringen muß, ſo heißt das Heilmittel nicht Vereinigte Staaten
von Europa, ſondern Vereinigte Staaten der ganzen
Erde, nämlich planmäßige Regelung der geſamten menſch-
lichen Produktion, wie ſie der Sozialismus will.

Der hanſatag.
Von der Emanzipation des vierten Standes, dem Befreiungs-

kampf des Proletariats, ſpricht die Welt ſeit zwei Menſchen
altern. Der Hanſatag, der am letzten Montag, den Spuren
des Bundes der Landwirte folgend, im Berliner Sportpalaſt
Heerſchau hielt, ruft dagegen auf zur Emanzipation des
Kapitalismus. Handel, Jnduſtrie und Gewerbe finden
im Deutſchen Reiche nicht die gebührende Berückſichtigung, die
Stände des ſchaffenden Bürgertums werden gegenüber den
Herren des befeſtigten Großgrundbeſitzes zurückgeſetzt, die
Intereſſen des mobilen Kapitals durch eine einſeitig-über-
agrariſche Steuer und Zollpolitik arg benachteiligt. Jn der
Regierung, der Verwaltung, der Diplomatie, dem Heer gilt nur,
wer zum Junkertum gehört oder nach ſeiner Pfeife zu tanzen
gewillt iſt. Der von Kaſtengeiſt beherrſchten Bureaukratie fehlt
das Verſtändnis für die Notwendigkeit welt wirtſchaftlicher Zu
ſammenhänge, fehlt der kaufmänniſche Geiſt. Darum ruft der
Hanſabund: Kapitaliſten Deutſchlands vereinigt
euch! Brecht die Uebermacht des Grundbefitzes, ſchafft euch die
politiſche Stellung, die eurer wirtſchaftlichen Poſition entſpricht.

Herr Streſemann, der einiges aus den Marxſchen Theorien
profitiert hat, und ſich darum für berufen hält, mit einer weg-
werfenden Handbewegung vom „Dogmatismus des Klaſſen-
kampfes“ zu ſprechen, hat auf dieſem Hanſatag gar nicht übel
über die „Anomalie der Entwicklung“ geſprochen, die unzweifel-
haft darin liegt, daß im preußiſchen Staat zwei ſo weltver-
ſchiedene Dinge nebeneinander exiſtieren können, wie beiſpiels-
weiſe die rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtrie und die innere Ver-
faſſung des preußiſchen Herrenhauſes. Auf der einen Seite
eine kapitaliſtiſche Hochblüte, wie ſie höchſtens in amerikaniſchen
Verhältniſſen ein Gegenſtück findet, auf der andern eine poli-
tiſche Ohnmacht der Großbourgeoiſie, wie man ſie in keinem
andern Lande der ziviliſierten Welt kennt! Herr Streſemann
hätte ſagen können, daß der politiſche Ueberbau der Geſellſchaft
in Deutſchland ihrer ökonomiſchen Struktur nicht mehr ent-
ſpricht. Das iſt die „Anomalie der Entwicklung“, die wir in
Preußen- Deutſchland zu verzeichnen haben, und aus ihr erklärt
ſich die mehr als ſonderbare Erſcheinung einer rebellierenden
Bourgeoiſie in dem erſten Jnduſtrieſtaat der alten Welt.

Auch der erſte Hanſatag, wie ſeinerzeit die Gründungsver-
ſammlung des Bundes im Zirkus Schumann, ſtand im allge-
meinen noch unter der Parole: „Scharf gegen rechts!“ Dennoch
hätte es der hin und wieder dazwiſchen geſtreuten Ausfälle nach
links nicht bedurft, um das Verhältnis der Sozialdemokratie,
des organiſierten Proletariats zu den Hanſabundbeſtrebungen
in klares Licht zu rücken. Wenn Herr Rießer von dem Hanſa-
bunde ſpricht als dem Vertreter des mobilen Kapitals und
des geſamten Bürgertums“, zu welch letzterem ſich hinzuzu-
zählen auch der Arbeiterklaſſe geſtattet wird, wenn Herr Streſe-
mann die Jntereſſenſolidarität zwiſchen Chefs und Angeſtellten

predigt, wenn Herr Marquart, der Führer des Leipziger Hand
lungsgehilfenverbandes von 1858 und Hanſabundkandidat für
Eiſenach, desgleichen tut, und Herrn Rießer für die Aufſtellung
von Angeſtelltenkandidaturen öffentlich ſeinen ergebenen Dank
zu Füßen legt, ſo ſind das alles Dinge, über die dem Sozial-
demokraten von heute wenig zu ſagen übrig bleibt, denn ſie ſind
ja längſt erledigt und entſchieden. Den Prozeß zwiſchen
„Baſtiat-Schulze von Delitzſch und Ferdinand Laſſalle“ wieder
aufzunehmen, lohnt ſich wahrhaftig nicht, nachdem die geſchicht-
liche Entwicklung von 47 Jahren ihr Richterwort geſprochen hat.
Jn einer Welt, die vom Rieſenkampf der Arbeit
gegen das Kapital widerhallt, verklingen die Stimmen,
die von Solidarität und Harmonie der Jntereſſen reden.

Nie wird ſich die Maſſe der Arbeiterſchaft in die Rolle jener
Bankkommis finden, die am Montag den Reden der Vertreter
des mobilen Kapitals“ kritiklos Beiſall klatſchten! Anderer-
ſeits: ſo wenig die Arbeiter gewillt ſind, das aus der Rumpel-
kammer der Vulgärökonomie hervorgeholte Evangelium der
wirtſchaftlichen Harmonie auch nur einen Augenblick ernſt zu
nehmen, ſo wenig ſie daran denken, von ihren Anſprüchen an die
Gegenwart und ihren Forderungen an die Zukunft auch nur ein
Tüpfelchen preiszugeben, ſo wenig werden ſie die geſchichtlich
bedingte Berechtigung verkennen, die den Hanſabund-
beſtrebungen zur Stütze dient. Die Stellung der Bourgeoſie
im politiſchen Körper des Deutſchen Reichs entſpricht nicht ihrer
wirtſchaftlichen Machtſtellung, das iſt hundert- und tanſendmal
in ſozialdemokratiſchen Zeitungen und Verſammlungen aus-
geſprochen worden, lange noch ehe ein Hanſabund erſchien, um
dieſe Wahrheit nun auch für ſich zu entdecken. Es ſcheint, daß
dem deutſchen Proletariat die hiſtoriſche Aufgabe zugefallen iſt,
nicht nur ſich ſelber, ſondern auch ſeine Gegner zu politiſchem
Denken zu erziehen!

Doch wenn's gelingt, ſoll es uns freuen. Ein Machtkampf
der Großbourgeoiſie gegen das Junkertum ſollte aus ihm
Ernſt werden, woran noch immer ein gelinder Zweifel berechtigt
iſt würde das Proletariat zwar nicht im Troß der Bour-
geoiſie, aber auch ganz gewiß nicht auf feiten des Junkertums
finden. Jn klarer Erkenntnis gegebener Entwicklungsnot-
wendigkeiten wünſcht die Sozialdemokratie mit den politiſchen
Anomalien im Deutſchen Reiche aufzuräumen, die Junkerherr-
ſchaft zu brechen, Kaſtenprivilegien zu beſeitigen und eine
Staatsverfaſſung zu ſchaffen, die dem Stande der kapitali-
ſtiſchen Entwicklung entſpricht, eine demokratiſche Ver-
faſſung, wie ſie in allen andern Ländern kapitaliſtiſcher Kultur
längſt beſteht. Die Bourgeviſie vermag gegen das Junkertum
nicht das Kleinſte auszurichten, wenn ſie nicht dem demo-
kratiſchen Prinzip Zugeſtändniſſe macht. Jn dieſem Sinne
kann uns der etwas verſpätete Befreiungskampf der Groß-
bourgeoiſie nur recht ſein. Denn der Kapitalismus muß ſich
in Deutſchland erſt noch klarer emanzipieren, damit ſich das
deutſche Volk vom Kapitalismus emanzipieren kann!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. Juni 1911.

Gewiſſenloſe Hetze.
Die Poſt meint, die ganze franzöſiſche Politik in Marokko

ſeit der Beſetzung von Udſchda ſei eine ununterbrochene Ver-
letzung der Algecirasakte, „eine Verhöhnung und Verſpottung
Deutſchlands, eine Mißachtung unſerer Macht und Stellung“.
Der Poſt iſt „der Humor vergangen“, die Scham ſei ihr ge-
blieben, die Scham über die Haltung der deutſchen auswär-
tigen Politik. Das Beſchämende erblickt die Poſt hauptſächlich
darin, daß eine Macht wie Spanien, die ſich in keiner Weiſe
mit dem Deutſchen Reiche vergleichen könne, die Klugheit und
den Mut beſitze, aus der Beſetzung von Fes durch die Fran-
zoſen die freie Aktion für ſich herzuleiten und die Konſequenz
tapfer zu ziehen. Deutſchland habe ſolche Folgen der Be-
ſetzung von Fes amtlich in der Norddeutſchen Allgemeinen
zwar angekündigt, aber bisher noch nicht den Mut gefunden,
auch durchzuführen. Der Deutſche müſſe bald anfangen, die
Spanier um ihre auswärtige Politik zu beneiden. Jm ſpa-
niſchen Miniſterrat ſei erklärt worden, Untätigkeit im gegen-
wärtigen Augenblick ſei Vernachläſſigung der obliegenden
Pflicht. Jm deutſchen auswärtigen Amt ſcheine man leider
ganz anderer Meinung zu ſein.

Wahrſcheinlich wäre der Poſt und ihren Gönnern jetzt, in
der Zeit vor den Wahlen, nichts angenehmer und gelegener,
als „Tätigkeit im gegenwärtigen Augenblick“. Man hätte dann
ja eine Wahlparole.

Auch Jagsw iſt nicht forſch genug!
Jn der Deutſchen Tageszeitung ſchüttet ein Fabrikdirektor

ſein bekümmertes Herz über die „verderbliche Gleichgültigkeit
gegen die Sozialdemokratie“ aus. Nach einer recht dramatiſchen
Einleitung in Dialogform ſchreibt der betrübte Patriot:

Gleichzeitig möchte ich noch einmal auf die Nachgiebigkeit
der Behörden gegenüber der Sozialdemokratie aufmerkſam
machen; dieſe Nachgiebigkeit wird ſicher noch böſe
Folgen haben. Jn bürgerlichen Kreiſen nahm man mit ge-
ſteigerter Verwunderung wahr, daß auch der anfänglich ſo viel
verſprechende Berliner Polizeipräſident neuerdings
eine Nachgiebigkeit zeigte, der man einfach ohne Ver-
ſtändnis gegenüberſteht; ſo bei der Beerdigung des Sozialdemo-
kraten Singer und jetzt unlängſt im Falle Borgmann. Die
Aufrechter haltung der Ordnung auf den Straßen



D.

bei dieſen Leichenbegängniſſen tritt die Polizei an die
Sozialdemokraten ab. Als gleichberechtigte Macht konnte
die Sozialdemokratie, die ſich bei dieſen Demonſtrationen die
Herrſchaft über die Straße angemaßt hat, die Polizeigewalt
ausüben! Wie nun, wenn bei erſter Gelegenheit eine An
zahl königstreuer und ſomit nationaler Männer, in
Ermangelung eines anderen Mittels, gegen dieſes Verfahren
proteſtieren, indem ſie in Trupps die durch ſozialdemokra-
tiſche „Ordner“ beherrſchte Straße nach ihrem eigenen
Willen, nicht nach dem Willen der Sozialdemokraten
paſſieren, die ſozialdemokratiſchen „Ordner“ in ihre
Schranken zurückweiſen und nur, was eigentlich ganz
ſelbſtverſtändlich iſt, den Anordnungen der Polizei Folge leiſten
werden?! Soll es dann zu folgenſchweren Zuſammen-
ſtößen kommen?! Es iſt Zeit, daß dieſem Unfug der
ſozialdemokratiſchen Straßenpolizei ein Ende
gemacht wird, ſonſt glauben die durch die Sozialdemokratie
irregeführten Maſſen, daß die ſozialdemokratiſchen Jdeen vom
Staate gebilligt und anerkannt werden!“

Was der königstreue Fabrikdirektor
„ahnt“, iſt im Rußland des Henkerzaren durch Väterchens
ſchwarze Banden längſt Wirklichkeit geworden. Ob die ſaubere
Garde der Hintzebrüder nicht auch für die dankbare Rolle ge-
wonnen werden könnte, als „königstreu und national“ folgen-
ſchwere Zuſammenſtöße zu provozieren, wenn ſozialdemokra-
tiſche Ordner als „Straßenpolizei“ tätig ſind? Ein cchter
nationaler Patriot iſt immer empört, wenn alles in Ruhe ver-
läuft; er wünſcht, daß jede ſozialdemokratiſche Veranſtaltung
in einem Krawall verlaufe. An andern Orten werden durch
ſchneidiges Polizeivorgehen immer leicht „Ruheſtörungen“
provoziert.

hier als Möglichkeit

Zur Reichsverſicherungsordnung.
Kürzung des Krankengeldes bei Doppel-

verſicherungen.
Jn dem Leitartikel in Nr. 132, Spalte 2, des Volksblatts über

die Reichsverſicherungsordnung ſindet ſich unter
„Krankenverſicherung“ der Hinweis, daß die Kürzung
des Krankengeldes beibehalten und dadurch noch verſchärft wor-
den ſei, als jetzt auch die Krankenunterſtützungen, die von Ge-
werkſchaften geleiſtet, mit in Anrechnung kommen könnten.
Dieſe Anſicht iſt namentlich nach der zweiten Kommiſſions-
beratung mehrfach durch die Preſſe verbreitet worden, ſie iſt
jedoch nach reiflicher Ueberlegung nicht aufrecht zu erhalten.
Der Jrrtum mag dadurch entſtanden ſein, daß die Konſer-
vativen bei der erſten Leſung beantragten, daß auch Verſiche-
rungen, auf die ein Rechtsanſpruch nicht beſtände, anrech-
nungsfähig ſein ſollten. Dieſer Antrag wurde abgelehnt, dafür
aber ein ſozialdemokratiſcher Antrag angenommen, wonach die
Anrechnung nur bei Verſicherungen erfolge, auf die ein Rechts
anſpruch beſtände. Jn zweiter Leſung wurde dieſe Beſtimmung
wieder geſtrichen und ſofort griff die Meinung Platz, nunmehr
kämen die Krankenunterſtützungen, die ſeitens der Gewerk-
ſchaften geleiſtet würden, mit in Anrechnung. Dazu mag auch
noch beigetragen haben, daß eine weitere geſetzliche Beſtimmung
mit aufgenommen worden iſt, wonach niemand verpflichtet
werden kann, anzugeben, aus welcher Krankenverſicherung ihm
die Unterſtützungen zufließen. Nur die Höhe derſelben muß er
angeben.

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß auch die Aus-
führungen der Regierungsvertreter hierzu nicht einheit-
liche waren. Während der eine erklärte, daß der Entwurf
nur Verſicherungen im Auge habe, auf die ein Rechtsanſpruch
veſtände, drückte ſich der andere ſchon viel unſicherer aus. Der-
ſelbe führte aus: „Der Zweck der Vorſchrift ſei, Doppel-
JIeiſtungen über den durchſchnittlichen Betrag des Arbeitsver-
dienſtes hinaus auszuſchließen. Dieſem Zwecke entſpreche es,
die Vorſchrift mit dem Entwurf auf die tatſächliche Leiſtung
abzuſtellen. Die Beſchränkung auf Nebenverſicherungen, welche
einen Rechtsanſpruch gewährten, ſei um ſo weniger berechtigt,
als tatſächlich auch die Arbeiterorganiſationen,
welche keinen Rechts anſpruchauf Unterſtützung
gäben, dieſe ausnahmslosinallen Fällenaus-
zahlten. Auch das ſei richtig, daß der Kommiſſionsbeſchlufßz
zu einer unerwünſchten verſchiedenen Behandlung der einzelnen
Arbeiterorganiſationen führe. Aus allen dieſen Gründen bitte
man den Zuſatz erſter Leſung zu ſtreichen und den Anreiz zur
Simulation nicht dadurch zu vermehren, daß der Verſicherte in

einzelnen Fällen einen größeren Betrag an Unterſtützung be
ziehen könne, als er in geſunden Tagen verdiene.“

Alle Zweifel wären beſeitigt worden, wenn man den ſozial-
demokratiſchen Antrag nicht geſtrichen und klar zum Aus-
druck gebracht hätte, daß nur Krankenverſicherungen mit in An-
rechnung kommen könnten, auf die ein Rechtsanſpruch
beſtände. Trotzdem dies nicht geſchehen, wollen wir doch an
der für die Verſicherten günſtigen Auffaſſung feſthalten, daß
die Unterſtühzungen der Gewerkſchaften im Krankheitsfalle nicht
mit in Anrechnung kommen können.

Köſtliches über „Nationalliberal“.
Auf dem Parteitage der Demokratiſchen Vereinigung in

Gotha wurde eine „Bierzeitung“ verbreitet, die in einer
ſo vortrefflichen Art die Herrlichkeiten der Nationallibe-
ralen charakteriſiert, daß ſich dieſe Satire der Wiedergabe
lohnt. Es heißt da:

„Auf dem nationalliberalen Parteitag hielt der Abgeordnete
Strohmann ein begeiſtert aufgenommenes Referat, in dem
er die Stellung ſeiner Partei ebenſo klar wie überzeugend da-
hin präziſierte: Rechts ſteht der Feind, in der Mitte der
Erzfeind, links der Todfeind, vor uns der Wider-
ſacher, hinter uns der Gegner. Wir haben die ſchwere,
aber erhebende Pflicht, den Kampf nach allen Fron-
ten zu führen. Unbekümmert wird unſere Partei den Weg
geradegaus gehen und rückſichtslos ihre Kompromiſſe ſo
wohl nachrechts wie nachlinks hin ſchließen. Unſerer
Partei ſchweben voran die alten großen, edlen Worte: Natio-
nal und liberal, Vaterland und Freiheit, Diſziplin und Dul-
dung, vertikal und horizontall Herrſcher des Vaterlands,
Heil, Kaifer, di rl!

Nachdem der Beifallsſturm zwei Stunden und ſiebenund-
vierzig Minuten getobt hatte, beſchloß man, in die Diskuſſion
einzutreten. Zuerſt ſprach Waſſermann für den Bülow-
block, dann Rebmann für den Großblock, dann Fuhr-
mann für den Block aller Bürgerlichen, dann Leh-
mann für einen nationalliberal-konſervativ-
antiſemikiſchen Block. Alle Reden wurden mit Be-
geiſterung aufgenommen. Wohl hütete man ſich aber diesmal,
wieder in den Fehler von Anno 1910 zu verfallen und ohne
eine Reſolution auseinanderzugehen. Nein, einmütig brachten
zum Schluß Stroh-, Waſſer-, Fuhr-, Reb- und Lehman einen
Antrag ein, der dann einſtimmig angenommen wurde: Die
in Quaſſel heute verſammelten Männer ſind der Anſicht, daß
die deutſchen Politik nur durch einen Block gefördert wer-
den kann. Sie fordern die Freunde im Lande auf, mit dieſem
Geſichtspunkte in den Kampf zu ziehen und Blöcke zu
ſchließen, wo und mit wem immer ſich eine
Möglichkeit bietet, dabei aber nie zu vergeſſen, daß im
Prinzip ſich die nationalliberale Partei nur aufſich ſelbſt
verlaſſen kann.“

Das iſt die gelungenſte Satire, denn ſie erſcheint als Svott.
aber ſie iſt Wahrheit.

Deutſches Reich.
Beamtenaufbeſſerungen durch die Arbeit der Sozial

demokratie. Der Finanzausſchuß der zweiten württem-
bergiſchen Kammer veröffentlichte am Montag die An-
träge zur Beamtenaufbeſſerung und Lohnerhöhung der Staats-
arbeiter, über die er wochenlang beraten hat. Das bemerkens-
werteſte Ergebnis beſteht in einem erheblichen Erfolg der
ſozialdemokratiſchen Ausſchußvertreter, anf deren Antrag im
Jahre 1911 417 000 Mk., im Jahre 1912 über 600 000 Mk. den
ſtaatlichen Arbeitern mehr zugute kommen ſollen, als nach dem
Regierungsentwurf. Den Arbeitern der Verkehrsbetriebe
ſollen durchſchnittlich ſtatt 20 Pf. 30 Pf. als Aufbeſſerung ge-
währt werden. Der Antrag war in erſter Leſung noch gegen
die ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt worden. Er
wurde in zweiter Leſung einſtimmig angenommen. Die Auf-
beſſerung hat Rückwirkung vom 1. April 1911 ab.

Erbärmliche Feilſcherei mit dem unſchuldig Verurteilten.
Der im Eſſener Meineidsprozeß zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilte, im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochene
Bergmann Friedrich Beckmann aus Hamborn hatte einen
Schadenerſatz von 5483 Mark gefordert. Da das Miniſterium

des Jnnern aber nur 3000 Mk. bewilligte, hat Beckmann dem
Fiskus auf Zahlung des Reſtes verklagen müſſen.

Mißglückte Einigung. Nach einer Meldung der Voſſiſchen
Zeitung ſind die Verhandlungen zwiſchen den Freiſinnigen
und Nationalliberalen in Minden-Lübbecke, HerfordHalle und
SchaumburgLippe über ein gemeinſames Vorgehen bei der
Reichstagswahl an der ablehnenden Haltung der National-
liberalen geſcheitert. Jn Minden-Lübbecke wurde 1907 der
von den Nationalliberalen unterſtützte Konſervative im erſten
Wahlgang gewählt; in Halle-Herford ſiegte der National-
liberale in der Stichwahl gegen die Konſervativen und in
Schaumburg-Lippe wurde ein Freikonſervativer in der Stich
wahl gegen den Sozialdemokraten gewählt.

Separatismus im Zentrum. Am Sonntag tagten in
Straßburg etwa 80 ſtimmberechtigte Vertreter der elſaß-
lothringiſchen Zentrumspartei, um über das zukünftige Par-
teiprogramm zu beraten, wie es ſich durch die neue Verfaſſung
geſtalten könnte. Es wurde dieſer Entſchließung zugeſtimmt,
in der die Zuſtimmung des Zentrums zur Verfaſſung ſcharf
verurteilt wird. Zugleich wird ausgeſprochen, an ſeiner eige
nen unabhängigen Landesorganiſation mit
deren Namen und Programm feſtzuhalten, dagegen den
Beitritt zum neu zu gründenden Ausſchuß der Zentrums
partei abzulehnen. Ob der Bruch mit dem Reichszentrum ein
dauernder ſein wird, muß noch ſehr bezweifelt werden. Jn
allen Machtfragen, die das Reich betreffen, werden die
Schwarzen ſchon wieder einig ſein.

Frankreich.
Die Winzerunruhen.

Bar ſur Aube, 13. Juni. Die an manchen Stellen im
hieſigen Departement noch wehenden roten Fahnen werden
heute morgen heruntergeholt werden. Die in der Nähe von
Bar ſur Aube gelegenen Gemeinden werden mit Garni-
ſonen belegt werden; beſonders wurde de Beſatzung von
Leadreville durch Militär angeordnet. Jn Bar ſur Seine hat
die Boykottbewegung gegen Armee und Ver
waltungsbeamte begonnen. Verſchiedene Hotels, in
denen Beamte wohnen, haben dieſen gekündigt. Das gleiche
Schickſal erfuhren eine Anzahl Offiziere in dem Hotel, wo
ſie zu Mittag zu ſpeiſen pflegten. Die Winzer ſind feſt ent-
ſchloſſen, falls ihnen nicht innerhalb acht Tagen Konzeſſionen
von der Regierung gemacht werden und beſonders nicht die
Abgrenzung abgeſchafft wird, nicht nur neue Unruhen zu ver
anlaſſen, ſondern auch die Gemeinderatsmttglieder zur
Demiſſion zu beſtimmen. Auch wird das Komitee an die
Steuerzahler die Aufforderung ergehen laſſen, die Entrich-
tung der Steuern zu verweigern.

Belgien.
Das neue Miniſterium.

Brüſſel, 12. Juni. Die Miniſterliſte, die dem König
vorgelegt werden wird, iſt folgende: Vorſitz und Eiſenbahnen
de Broqueville, Juſtiz Viard, Jnneres Berryer, Aeußeres
Davignon, Finanzen Michel Levie, Krieg General Hellepout,
Künſte und Wiſſenſchaft Poullet, Jnduſtrie und Arbeit Rub
bert, Kolonien Renkin, Landwirtſchaft Tibbaut. Mit Aus
nahme von 4 Miniſtern bleibt das Kabinett dasſelbe wie das
vorige. Die Erklärung des neuen Kabinetts vor der Kammer
wird nicht vor dem 20. d. M. verleſen werden.

Rußland.
Die Schandwirtſchaft der baltiſchen Junker.

Eine Reihe amtlicher Dokumente, die jetzt in der ruſſiſchen
Preſſe veröffentlicht worden ſind, geben ein recht anſchauliches
Bild von der Schandwirtſchaft, die während der blutigen
Unterdrückung der revolutionären Bewegung in den Oſtſee
provinzen eingeführt wurde. Es handelt ſich um die amtliche
Korreſpondenz, die zwiſchen dem früheren Generalgouverneur
von Kurland, General v. Beckmann, einerſeits und der liv
ländiſchen Kontrollkammer und dem Reichskontrolleur Chari-
tonoff andererſeits aus Anlaß der Finanzverwaltung des
erſteren geführt wurde. General Beckmann hatte während
der Herrſchaft der Strafexpeditionen von der Bevökkerung
Strafen erhoben, ſequeſtrierten Beſitz verkauft und einen Teil
dieſer Summe nach Gutdünken verwendet. Die Kontroll
inſtanzen verlangten nun von ihm die Rückzahlung von zu.

W eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeoreEadm

2] Die kleine Roque (Nachdr. verb.0

Novelle von Guy de Manpaſſant.

M. Renardet ließ auf eine Anfrage ſagen, er möge hinauf-
kommen. Bleich und atemlos, ſein Käppi in der Hand, ſtieg der
Briefträger hinauf und fand den Schulzen vor einem mit
Papieren bedeckten langen Tiſche ſitzen.

Es war ein großer, dicker Mann, ſchwer und rot, ſtark wie
ein Ochſe, und, trotzdem er oft übermäßig heftig werden konnte,
im Lande ſehr beliebt. Er war ungefähr vierzig Jahre alt,
ſeit ſechs Monaten Witwer und lebte wie ein Edelmann auf
ſeinen Beſitztümern. Sein ſtürmiſches Temperament hatte ihn
oft in große Ungelegenheiten gebracht, aus denen ihn der Magi-
ſtrat von Rouy-le-Tors, ſeine nachſichtigen Freunde, bis jetzt
jedoch immer wieder herausgezogen. So hatte er eines Tages
den Kutſcher der Poſtkutſche einfach von ſeinem hohen Sitz her-
untergeworfen, weil er beinahe ſeinen Jagdhund Micmac über-
fahren. Ein anderes Mal hatte er dem Feldbüter, der ihn, als
er ihn mit der Flinte unter dem Arm auf dem Grund und
Boden ſeines Nachbars getroffen, zur Rede ſtellte, die Rippen
zerbrochen. Und hatte er nicht einmal gar den Souspräfelkten
am Kragen gefaßt, als dieſer, wie M. Renardet behauptete,
eine Agitationsreiſe machte? Denn M. Renardet machte ſchon
aus Familientradition der Regierung Oppoſition.

Der Schulze fragte: „Was gibt's denn, Médéric?“
„Jch habe in Jhrem Wäldchen ein kleines Mädchen ermordet

gefunden.“
Renardet fuhr auf, rot im Geſicht wie ein Ziegelſtein:

„Was! ein kleines Mädchen
„Ja, ein kleines Mädchen ganz nackt

dem Rücken und iſt tot aber ganz tot!“
„Donnerwetter!“ fluchte der Schulze, „ich wette, es iſt die

kleine Roque. Man hat mir ſagen laſſen, daß ſie geſtern abend
nicht zu ihrer Mutter nach Hauſe gekommen iſt. Wo haben Sie
ſie denn gefunden

Der Briefträger beſchrieb die Stelle genau, erzählte noch ein
paar Einzelheiten und erbot ſich, den Schulzen dorthin zu
führen.

Aber M. Renardet rief, plötzlich rauh: „Nein, ich brauche Sie
nicht mehr; holen Sie mal ſofort den Feldhüter, den Orts-
'ſekretär und den Arzt, und ſagen Sie ihnen, ſie möchten ſo
ſchnell wie möglich in das Wäldchen kommen. Jch werde dort
mit ihnen zuſammentreffen. Sie ſelbſt aber ſetzen Jhren
Rundgang wie immer fort!“

Der Briefträger gehorchte, im Jnnern ſehr böſe, daß er nicht
bei der Aufnahme des Tatbeſtandes zugegen ſein durfte.

Der Schulze nahm ſeinen Hut, einen großen weichen breit-
z Hut von grauem Filz, und ging hinaus. Doch blieb

ſie liegt auf

er auf der Schwelle ſeines Hauſes einige Augenblicke ſtehen.
Vor ihm dehnte ſich ein weiter Ralennlas von dem drei große

Flecken, ein roter, ein blauer und ein weißer zu ihm hinauf
ſtrahlten, drei Blumenbeete, von denen eins dem Hauſe gerade
gegenüber, und die beiden andern rechts und links von dem-
ſelben erblüht waren. Weit binten ſtrebten die erſten Bäume
ſeines Waldes zum Himmel empor, während man zur Linken,
über die ſich hier ſumpfig verbreiternde Brindille hinaus, weite
Wieſenſtrecken erblickte, ein grünes, flaches Land, das zuweilen
von Buſchwerk und Weidenbäumen unterbrochen wurde, die
mit ihrem kurzen runden Stamm und dem zitternden Haar-
büſchel kleiner Zweige darüber wie dicke Zwerge erſchienen.

Zur Rechten, hinter den Ställen, Wagenſchuppen und den
andern zum Hofe gehörenden Baulichkeiten, begann das reiche,
von Viehzüchtern bewohnte Dorf.

Renardet ſtieg langſam die Stufen der großen offenen Treppe
hinab, wandte ſich zur Linken, ſchritt zum Ufer des Flüßchens
und von da mit langſamen Schritten, die Hände auf dem
Rücken, weiter. Er ging, die Stirn geſenkt, und von Zeit zu
Zeit blickte er um ſich, ob er noch keinen der Männer, nach
denen er geſchickt, ſehen könne.

Als er unter den Bäumen ankam, nahm er den Hut ab und
trocknete ſich die Stirn, wie es Médéric getan; denn die Juli-
ſonne goß ſich jetzt wie ein Flammenregen zur Erde nieder.
Dann ging er weiter, hielt wieder an, und machte ein paar
Schritte rückwärts. Plötzlich bückte er ſich, tauchte ſein Taſchen-
tuch in das Waſſer des Flüßchens und legte es ſich unter den
Hut auf den Kopf. Waſſertropfen liefen ihm an den Schläfen
entlang, hingen an ſeinen immer bläulich roten Ohren, auf
dem kraftollen, roſa fleiſchfarbenen Halſe und drangen einer
nach dem anderen in den weißen Kragen ſeines Hemdes.

Da noch immer niemand zu ſehen war, ſtampfte er mit dem
Fuße auf und rief dann dröhnend: „Hoho! Hoho!“

Von rechts antwortete eine Stimme: „Hoho! Hoho!“ und
der Arzt erſchien zwiſchen den Bäumen. Er war ein kleiner,
magerer Mann, ein ehemaliger Militärchirurg, der für ſehr
tüchtig galt. Er hinkte, da er im' Dienſt verwundet worden
war, und bediente ſich beim Gehen eines Stockes.

Gleich darauf kamen auch der Feldhüter und der Gemeinde
ſekretär an. Sie ſahen beide äußerſt erſchrocken aus und eilten
ſchnaufend heran. abwechſelnd laufend und gehend, wobei ſie
mit den Armen ſchlenkerten, als könnten dieſe bei der Arbeit
der Beine helfen.

Renardet fragte den Arzt:
handelt

„Ja, Médéric hat im Walde ein totes Kind gefunden.“
„Nun, dann wollen wir ſuchen gehen.“
Und ſie gingen nebeneinander. gefolgt von den beiden

anderen Männern. Jhre Schritte auf dem weichen Mooſe
waren nicht zu hören, und ihre Augen liefen ihnen ſuchend
voraus.

Plötzlich ſtreckte der Doktor Labarbe den Arm aus und ſagte:
„Sehen Sie, da liegt es.“

Weit vor ihnen ſchimmerte etwas Weißes unter den Bäumen.
Wenn üe nicht gewußt bätten, was es war, ſo hätten ſie es

„Wiſſen Sie, um was es ſich

nicht erraten können. Es leuchtete wie ein Stück Wäſche; denn
ein Sonnenſtrahl, der die Zweige durchbrach, glänzte gerade
ſchräg über dem bleichen Fleiſch des Leibes. Als ſie näher
kamen, unterſchieden ſie allmählich die Geſtalt, den verdeckten
Kopf, der nach dem Waſſer hingewendet lag, und die wie zu
einer Kreuzigung auseinander geſpreizten Arme.

„Mir iſt verdammt heiß,“ ſagte der Schulze, beugte ſich von
neuem zu dem Flüßchen nieder, tauchte ſein Taſchentuch erin,
und legte es auf ſeine Stirn.
Der Arzt beeilte ſeinen Schritt, denn der Fund intereſſierte
ihn. Sobald ſie bei dem Leichnam angekommen waren, beugte
er ſich zu ihm nieder, ohne ihn jedoch zu berühren. Er hatte
ſich ſein Pincenez aufgeſetzt, wie wenn es gälte, etwas Sonder
bares in Augenſchein zu nehmen und ging langſam um die
Tote herum.

Dann ſagte er, ohne ſich aufzurichten: Vergewaltigung und
Mord, ſoviel iſt bis jetzt ſchon ſicher. Das Mädchen iſt übrigens
faſt entwickelt, ſehen Sie nur ihren Buſen an.“

Dann hob er das Taſchentuch, das ihr Geſicht bedeckte, leicht
in die Höhe. Das Antlitz der Toten war furchtbar anzuſehen:
es war ſchwarz angelaufen, die Augen hervorgequollen, die
Zunge hing heraus. „Mein Gott,“ rief er aus, „man hat ſie
erwürgt!“

Er unterſuchte den Hals: „Mit den Händen erwürgt, und
zwar ohne daß Nagelſpuren oder Fingerabdrücke zurück
geblieben ſind. Das iſt alles, was ſich bis jetzt feſtſtellen
läßt Es iſt übrigens wirklich die kleine Roque

Er deckte das Taſchentuch wieder über ihr Geſicht und fuhr
fort: „Jch habe nichts mehr hier zu tun ſie iſt ſeit minde-
ſtens zwölf Stunden tot.

Renardet hatte die Hände auf den Rücken gelegt, betrachtete
den kleinen Leichnam auf dem Mooſe mit ſtarren Blicken und

eete- „Der Elende! Wir müſſen ihre Kleider wieder

Der Arzt betaſtete die Hände, Arme und Beine der Toten
und ſagte: „Sie hatte wahrſcheinlich gebadet. Sicher liegen
die Kleider irgendwo am Ufer.“
Der Schulze befahl hierauf: „Du, Philipp,“ das war der

Gemeindeſekretär, „du ſuchſt da am Fluß entlang nach den
Lappen; und du Maxime,“ das war der Feldhüter, „du läufſt
nach Rouyle-Tors und holſt den Unterſuchungsrichter mit den
Gendarmen. Jn einer Stunde müſſen ſie hier ſein, hörſt du!“
frage v t ſich ſchnell und Renardet

gie den Arzt: Welcher Schu s w i ioiuhren on chuft hat das wohl hier bei uns
Der Doktor entgegnete: „Wer weiß.

was fähig. Jedermann im beſonderen und niemand im allge
meinen. Aber jedenfalls iſt es irgend ein Landſtreicher ge
weſen oder ein beſchäftigungsloſer Arbeiter. Seit wir eine

Jedermann iſt zu ſo

Republik ſind, gibt's ja nur noch ſolches Gezücht auf den Land

Fortſetzung folgt.
ſtraßen.“
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8000 Rubeln, die von den der Bevölkerung auferlegten Kontri
vutionen zurückgeblieben waren. Es erwies ſich, daß der
Seneralgouverneur von dieſer Summe 2000 Rubel den Hinter
vliebenen eines getöteten „Patrioten“ ausgezahlt hatte. Seine
Erklärungen, die er der Kontrollkammer unterbreitete, gipfel-
ten darin daß er es während der Revolution für
überflüſſig hielt, ſich am Geſetz zu halten:
„Notwendigerweiſe wurden Maßnahmen getroffen, die von
keinem Geſetz vorgeſehen ſind. Wenn der formelle Stand-
punkt der livländiſchen Kontrollkammer für richtig angeſehen
vird, ſo wäre ich z. B. gar nicht berechtigt geweſen, dem auf-
rühreriſchen Bezirk zugunſten der Opfer des revolutionären
Terrors eine Kontribution aufzuerlegen.“

Die Kontrollkammer entgegnete auf dieſe Ausführungen,
daß die Argumente des früheren Generalgouverneurs abſolut
nicht ſtichhaltig wären. Das Gouvernement Kurland ſei kein
feindliches Land, dem man eine Kontribution auflegen könne.
Jm übrigen entbinde auch der Kriegszuſtand die Adminiſtra-
tion nicht von der ſtrikten Befolgung der Geſetze.

Schade, daß dieſe ſchönen Lehren erſt fünf Jahre nach den
Strafexpeditionen erteilt werden, die die Oſtſeeprovingen zum
Teil in rauchende Trümmerfelder verwandelten. Jedenfalls
verdient die Brandmarkung General Beckmanns durch die
ruſſiſche Behörde Beachtung, denn ſie bezieht ſich auch auf die
geſamte Unterdrückungspraxis der baltiſch deutſchen Junker.

TCürkei.
Beſſerung der Lage in Albanien?

Die Nachrichten aus Konſtantinopel über die Situation in
Albanien klingen jetzt bereits optimiſtiſcher als vor einigen
Tagen. Oeſterreich hat ſeiner übereilten Drohnote einen ver

ſöhnlicheren Kommentar folgen laſſen, und die türkiſche Re
gierung hat die Verſicherung abgegeben, daß ſie für baldigen
Frieden in Albanien ſorgen wird. Der Deputierte von Berat,
Jsmael Kemel, begibt ſich nach Cetinje, um mit dem Chef
der albaneſiſchen Aufrührer zu verhandeln. Die türkiſche Re
gierung leugnet, daß die albaneſiſche Reſolution allgemein
geworden ſei. Sie behauptet, daß der Aufſtand der Mirmiditen
und Maliſſoren lediglich religiöſer Natur ſei und daß der
Einfluß auf die andern Stämme ſehr gering wäre. Die Mehr
sahl der Albaneſen ſei loyal und wolle den Frieden.
Konſtantinop el. Die Regierung veröffentlicht eine

Erklärung, daß die Unterwerfung der Aufſtändiſchen in Alba
nien vollzogen und der Feldzug beendet ſei. (7) Die Feind-
ſeligkeiten werden eingeſtellt. Dieſe Erklärung
wird hier als eine große Erleichterung empfunden.

Marokko.
Der franuzöſiſch-ſpaniſche Kouflikt.

Die Gemüter in Frankreich, die in den letzten Tagen wegen
der ſpaniſchen Beſetzung von Larraſch und Eklkſar in
Aufregung geraten waren, haben ſich merklich raſch beruhigt.
Der Petit Pariſien veröffentlicht eine Note, in der ein be

merkenswert milder Ton angeſchlagen wird. Jn der Note heißt
es unter anderm: Es iſt notwendig, daß die franzöſiſchſpa
niſchen Erörterungen, die gewiſſe Zeitungen mit Unrecht in
einen Konflikt umgewandelt haben, möglicherweiſe raſch und
in ſehr herzlichem Sinne erledigt werden. Die beiden verhan-

delnden Mächte mögen ſich daran erinnern, daß Frankreich und
Spanien in Marokko bisher miteinander verbunden waren und
auch in Zukunft miteinander verknüpft ſein werden. Es kann
da weder für Frankreich noch für Spanien eine Verletzung der
Eigenliebe in Frage kommen. Wenn die Angelegenheit in der
entſprechenden verſöhnlichen Stimmung verhandelt wird, ſo
wird aus dieſem Gedankengustauſch die logiſche Löſung, die
Wiederherſtellung der normalen Lage in Nordmarokko, hervor-
gehen. Viele Blätter haben eine Jnternationaliſierung der
Erörterungen ins Auge gefaßt. Es iſt ein großes Wort für
ſeine Sache, die zwiſchen den beiden befreundeten Völkern
freundſchaftlich verhandelt werden kann.

Aus der Partei.
Fortſchritte der Parteipreſſe.

Die Lörracher Volkszeitung, unſer Parteiorgan für
den 4. badiſchen Reichstagswahlkreis, das bisher wöchentlich
zweimal (Mittwochs und Sonnabends) erſchien, wird vom
1. Juli d. J. ab täglich herauskommen. Der Abonnements-
preis, bisher 1 Mark pro Quartal, wird verdoppelt, pro Monat
wird das Blatt künftig 65 Pf. koſten. Preßkommiſſion, Kreis-
parteileitung und Gewerkſchaftskartell geben die neue Maß-
nahme bekannt, indem ſie gleichzeitig die Hoffnung ausſprechen,
die Volkszeitung binnen kurzem auch in vergrößertem Format
erſcheinen laſſen zu können und recht bald eine Auflageziffer
von 5000 zu erreichen. An den beiden nächſten Sonntagen ſoll
im vierten Kreiſe eine intenſive Werbeagitation für das Blatt
entfaltet werden.

Höfliche Berichterſtattung. Die Mannheimer Volks-
ſt im me bringt einen Bericht vom Delegiertentage des Deut
ſchen Chorſängerverbandes in Mannheim. Jn dem Bericht
findet ſich folgende Stelle

Jn der Nachmittagsſitzung beehrte Herr Reichstags

W ardneter Dr. Frank die Verſammlung mit ſeinem Be
uche.

Aehnlich las man es bisher nur in Hofnachrichten.

Ein Opfer der Zarenſchergen.
Aus Rußland wird uns mitgeteilt: Jmmer größer wird die

Zahl der Opfer, die das ruſſiſche Proletariat dem Moloch des
Zarismus bringt, immer ſtärker die Lücken, die der Tod in den
Reihen der ſozialdemokratiſchen Partei Rußlands reißt. Der
Beſten einer iſt nun in der Geſtalt des Genoſſen Bogdan
Knuniantz aus unſeren Reihen geſchieden. Plötzlich und un-
erwartet iſt dieſer ſtarke, rüſtige Mann, deſſen Kämpfernatur
aller Hinderniſſe ſpottete, deſſen Energie und Tatkraft auch in
den Jahren der finſterſten Reaktion nicht verſiegte, von ſeinen
Feinden zur Strecke gebracht worden. Jn den finſteren,
verſeuchten Zellen des Gefängniſſes zu Baku,
wohin er nach ſeiner jüngſten Verhaftung gebracht wurde, iſt
er der dort herrſchenden Typhusepidemie zum
Opfer gefallen.

Genoſſe Knuniantz (weiten Kreiſen der Partei auch unter
dem Namen Rubén und Radin bekannt) ſtand faſt ein
Jahrzehnt lang in den erſten Reihen der ruſſiſchen Sozialdemo-
kratie, der er als Redner, als Schriftſteller, als Organiſator
diente. Schon auf dem 2. Parteikongreß im Jahre 1903, der
eigentlich den Grundſtein für die Parteiorganiſation legte, war
er als Delegierter anweſend. Die folgenden Jahre verſtrichen
für ihn in fieberhafter Tätigkeit, in der ſich ſeine flammende,
hinreißende Beredtſamkeit und ſeine organiſatoriſche Fähigkeit
entfalteten. Jm Revolutionsjahr 1905 war er einer der popu-
lärſten Redner auf den Petersburger Meetings, dem die Maſſen
zujubelten, wie ſelten jemandem. Als vor den entſcheidenden
Exeigniſſen im Oktober 1905 der Petersburger Arbeiterdele-
giertenrat zuſammentrat, wurde Genoſſe Knuniantz als Ver
treter der ſozialdemokratiſchen Partei dorthin entſandt und
nahm als Mitglied des Exekutivkomitees hervorragenden Anteil
an der Tätigkeit dieſes revolutionären Arbeiterparlaments. Am
16. Dezember wurde er zuſammen mit den übrigen Mitgliedern
des Delegiertenrates verhaftet und im nachyfolgenden Prozeß
zur Verbannung nach Sibirien verurteilt. Er flüchtete von
dort ins Ausland, um nach kurzer Unterbrechung wieder zur
revolutionären Tätigkeit nach Rußland zurückzukehren. Er war
einer von den wwenigen, die den mörderiſchen Schlägen der
Konterrevolution ſtandhielten und zäh und unermüdlich in den
Reihen des kämpfenden Proletariats weiter arbeiteten. Jn
Baku geriet er den Schergen der Polizei in die Hände, denen
es infolge eines unglückſeligen Zufalls gelang, ſeine Jdentität
feſtzuſtellen, was zur Folge hatte, daß ein Verfahren wegen
ſeiner Flucht aus der Verbannung gegen ihn eingeleitet wurde.
Jhm drohte in dieſem Prozeß eine langjährige Zwangsarbeits-
ſtrafe. Noch ehe aber dieſes Urteil gefällt wurde, fiel Genoſſe
Knuniantz den grauenhaften Zuſtänden im Gefängniſſe zum
Opfer. Das ruſſiſche, das internationale Proletariat wird den
Namen dieſes unermüdlichen Kämpfers in Ehren halten.

Gewerklchaftiiches.

Jn 301 000 Exemplaren iſt die neueſte Nummer des Grund
ſteins, Organ des Deutſchen Bauarbeiterber-
bands, ins Land gegangen. Ein Artikel des Blattes gibt
einen Rückblick, dem wir folgendes entnehmen:

Vor faſt 36 Jahren, am 15. September 1875, erſchien zum
erſten Male ein Blatt zur Wahrnehmung der Jntereſſen der
baugewerblichen Arbeiter Deutſchlands, es war der Grundſtein,
den Paul Grottkau als der Präſident des Deutſchen Maurer-
und Steinhauerbundes gründete. Es war ein kleines Blätt-
chen, das in ſeiner beſten Zeit kaum mehr als 2000 Leſer gehabt
haben mag. Aber die Gedanken, die es vertrat, waren im
großen ganzen doch die gleichen, für die der Grundſtein von
heute eintritt. Wie die kleine Organiſation der Maurer, ſo
fiel auch ihr kleines Blatt dem Sturm des Ausnahmegeſetzes
zum Opfer; am 15. Dezember 1878 erſchien der Grundſtein
zum letzten Male. Erſt am 1. Juni 1884 kam es wieder zur
Herausgabe eines Fachblattes der baugewerblichen Arbeiter, es
war der Bauhandwerker, der auf Beſchluß des erſten Maurer-
kongreſſes von einer Kommiſſion herausgegeben und von Regie-
rungsbaumeiſter Keßler redigiert wurde. Auch dies Blatt
brachte es nur zu einer Auflage von wenigen Tauſend; es
wurde nach zwei Jahren, nämlich am 27. Juni 1886, vom Poli-
zeiſäbel niedergemäht. Aber inzwiſchen war ſchon in Hamburg
der Neue Bauhandwerker gegründet worden, und als dieſer
nach kaum zweijährigem Beſtehen am 10. Juni 1888 wegen
eines Artikels Sklavenmarlkt konfisziert und verboten wurde,
folgte ihm der Grundſtein, der von nun an das Blatt der deut-
ſchen Maurer war. Jm Juni 1880 ſchufen ſich auch die Bau
hilfsarbeiter in dem Bauarbeiter ein Organ zur Vertretung
ihrer Jntereſſen, das ſich ſpäter Der Arbeiter und vom Jahre
1903 an Der Bauhilfsarbeiter nannte.

Am 2. Mai 1903 konnte der Grundſtein berichten, daß ſeine
Auſlage auf 100 000 geſtiegen ſei. Welchen Fortſchritt ſtellte
dieſe Zahl dar? Anderthalb Jahre ſpäter, am 8. Oktober 1904,
verkündete er 150 000, und am 30. Juni 1906 war eine Auflage
von 200 000 erreicht. Die darauffolgenden Wochen brachten

noch eine weitere Steigerung bis auf 208 000; aber dann war
die Auftriebskraft erſchöpft, einige Wochen des Stillſtandes
folgten und dann kam der langſame Rückgang, der durch den
Winter bald beſchleunigt wurde. Jm folgenden Jahre ging es
zwar wieder vorwärts aber dies Jahr brachte den unglück
lichen Waffengang in Berlin, dann kam das Abflauen der
Konjunktur und die Auflage ſank in den folgenden Jahren bis
auf zeitweilig 175 000 Exemplare. Erſt im Jahre 1909 begann
ſich die Auflage wieder zu heben, aber doch nur recht zaghaft.
Jm Jahre 1910 betrug die höchſte Auflage 200 500 Exemplare,
ſie wurde am 1. Oktober erreicht; am Jahresſchluß war ſie auf
195 700 geſunken. Der Bauhilfsarbeiter erreichte im April 1903
zum erſten Male eine Auflage von 30000, am 1. April 1905
konnte er in 50 000 Exemplaren ins Land gehen, ein Jahr
ſpäter, am 5. Mai 1906, in 75 000 Exemplaren, am 6. April
1907 erreichte er 90 000 und ſchickte ſich ſchon an, das erſte
Hunderttauſend zu vollenden, da fiel der Reif des verlorenen
Kampfes in Berlin auf die emporſchießende Sacat. Viel wurde
verloren, ſehr viel. Den tiefſten Stand erreichte die Auflage
des Bauhilfsarbeiters im März 1909 mit 66 100. Auch hier be-
gann der Auftrieb mit dem Wiederbeginn der Konjunktur; die
höchſte Auflage im Jahre 1910 betrug 85 550, die am 7. Novem
ber erreicht wurde, und am Jahresſchluß, alſo vor der Ver-
ſchmelzung, betrug die Auflage 84550, die Auflage beider
Blätter zuſammen alſo 280 250. Unmittelbar nach der Ver
ſchmelzung wurde die Auflage kräftig zuſammengeſtrichen. Jn
beiden Verbänden hatten viele Zweigvereine eine weit größere
Anzahl von Zeitungen bezogen, als ſie bedurften, ſo daß die
Auflage unmittelbar nach der Verſchmelzung nicht unbeträcht-
lich ſank. Jm Jahre 1907, vor der Berliner Bewegung, hat die
Auflage vom Grundſtein und Bauhilfsarbeiter zuſammen
allerdings auch ſchon 295 000 betragen aber dieſe Zahl iſt heute
doch übertroffen, und dann befanden wir uns damals am Ende
einer Konjunkturperiode, heute beſinden wir uns aber im An
fange des Aufſtiegs. Unſere 300 000 ſind alſo kein Höhepunkt,
hinter dem das Abwärts beginnt, ſondern ſie ſind eine Etappe,
auf der wir unſere Fahne hiſſen, und unverweilt weiter zu
marſchieren.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Auf Zeche Glückauf-Segen bei Dortmund wird

nun ſchon ein Vierteljahr geſtreikt. Am Freitag ſollte die Ent
ſcheidung fallen, ob der Streik abgebrochen oder weiter geführt
werden ſoll. Alle Mittel, den Streik auf dem Wege von Ver-
handlungen zu erledigen, ſind erſchöpft. Die Zeche wird geſtützt
und ſchadlos gehalten durch den Zechenverband. Die
Herren betrachten dieſen Streik als eine Machtfrage. Deshalb
legten die Organiſationsvertreler den Streikenden die Frage
nahe, ob es unter den Umſtänden nicht geraten erſcheine, den
Streik abzubrechen. Die Belegſchaftsverſammlung beſchloß
jedoch mit übergroßer Mehrheit, den Streik weiter-
zuführen. Die Belegſchaft iſt ſtandhaft und der Streik
ſteht noch auf voller Höhe. Streikbrecher haben ſich bisher ſo
gut wie gar nicht gefunden.

Die Frankfurter Gas arbeiter hatten Anfang Mai
den im vorigen Jahre anläßlich eines Streiks abgeſchloſſenen
Vertrag gekündigt und neue Forderungen eingereicht. Sie ver-
langten die neunſtündige Arbeitszeit und entſprechende Lohn-
erhöhung. Es fanden nun zwiſchen der Verbandsleitung des
Clemeinde- und Staatsarbeiterverbandes und der Direktion
Verkandlungen ſtatt, die zum Abſchluß eines neuen Vertrages
führten. Erreicht wurde eine Verkürzung der Arbeitszeit von
19 auf 9 Stunden für etwa 650 Arbeiter und eine Lohnerhöhung
für zirlg 800 Arbeiter von durchſchnittlich 20, 50, 40 Pfennig
pro Tag. in einzelnen Fällen noch höher.

Waſerſtände.
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klärende Arbeit im eigenen

Intereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und durch die

Volkshuchhandlung,
Halle a. G. Garz 42/43.

LILILIL III
Bandwurmz

Verſchiedene Kuren habe ich 27
um den läſtigen u. 7
werden, aber alles verſagte ich umir daher Jhr Bandwurmmittel
Solitnentsa ſchicken, welches von vor
züglicher Wirkung war, und ſpreche
Jhnen hiermit meine n herzli ſten Dank o

aus und werde bemüht ſein, das 2
Mittel weiter zu e C Hochachtungsvoll Emma Schsps, Kl. GMochbern, im Mai 1910. 'Soli-
taenta Erwachſene 2,50 f. Kind.
1,50 iſt erhältlich in den Apotheken

Apo. Treue
0

Direktion: Gastar Poller.
W zum vorlegzten Rale!

Gaſtſpiel v. Hrn. Dr. Kohlmetz
m ſeinem berühmten unde

Lady“ in dem Schauſpiel

ver Pollzelhung.
Detektivkomödie in 3 Akt. u.
7 Bildern von Henry Olver.

Dehberall: ſagesgeznäch!

Deonerstag den 15. un z. 1. Male

Der Walzerkönig,
Operetten-Poſſe in 4 Akten

von Mannstädt.

Cinmachegiäser
mit und ohne Verschluss.

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

nenneckur
Racfkalmittel gegen

Wanzen
u. deron Brurt
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei

Max Räder 9
nur Rannisehestrasoo 2,

Ecke Sternstrasse.

Spoisekarloffeln
prima, mehlig kochend, ön im

Geſchmack, empfiehltWllnelmBornac re
9 platz 2.

Achtung
Für Alt- Eiſen und Metall,

Lumpen, Knochen Zeitungen,
Bücher, Gummi-Abfälle, Wein
und Sektflaſchen, zahle ſtets die

höchſten Preiſe.

C. Ritter füderzla
S nöhel, S Be dent
S. Schreibt. m. Äufſ. 36 Mk.,
u Bett m. Matratze 38 Mk.

Wäne Stühle,

S h r 80.Morgen, Mittwoch
Sohlachtefeost.
de 8 Uhr: Wellfleiſch.

o Becker. Kröllwig.
Jeden Mittwoch

Sohlachte Fest,
F. Kluge, Beesencestr.

Fieisoher, Materialgesoh.
mit Haussohlaohten.

Umänderungszeichnung d. neuen
Beſtimmungen entſpr. ſchnell
und preisw. Auf v über

me wei ngfe rung. Gefl.
Offerten erb. u. 70 an die

Optische Anstaftt. 40 Schleszel 29Sollde kamen Große Auswahl billigſte Preiſe. teane 65 5FSchurdech 3
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel, Frixterkämm m beste mr m 13 i 33

ltbSberue See e c en e tehie e nin nur reeller Ware, auch au itter? a
bei F. Gronau, Barfüßerſtr. 16, vente auptgeſchäft:Suſcheſchet u. VerſandGeſchäft. Sohiasvhtofost. Filiale geſ. J

werden billig ange Marie Bötteher, ver Rordhanfen.
nommen. G. Beinhetz, Harz Triftſtraße 2.

S eden 6,
a Str. 20,

Brüderſtr 17. Exped. d. Bl.

Detekti dllow gegen die Bande der drei Sterne.

Reilstrasse 133

P Grösster Detektive Schhlager- W
Ab Montag den 12. ds. Mts.

Germania -Theatoer,
Br Vorführung im Garten.

Ab Montag T. 12. da. Mts.

Gontral Theater, Leipzigerstrasse I7.
r Rerzitation und Dicolog. M

S meeWeg We ciser fär unsere ejnkaufenden Rbonnenten.
W Vnsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen.Erscheint wöchentlich drelmal,

h
e 4 v

Erschelnt wöchentlich dreimal.

Aubrahlungagesohto Fiserne Oetfen Haus und Küchengeräte C Kolonialwaron 1 ſTonmoidoroi-Sogarizartirei Weiss Woll Tapiaserie
a. Thiele, Göbenstr. 1, p.

Brauereien
ChriztStan Glaser, Gr. Klauestr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. S.
X. Knckenburg, Rannischesetr. 12.

Konigkuneken, Knekerwaron]

F. Cünther, Halle a. S.
ſrarrrager u. Nänmasohinen
Ronry Klepzig, Reilstr. 2.

friedrieh Bock, a

Richard Wolf, verläng. Königstr.

Dreogen und Farben

M. Rädler, Rannischeetr. 2.

L

eiecter meister Fureſfarrſrer Nais an Mir
J. Klestermann, Advokatenweg 27.

Franz Lunze, Burgstr. 59.
III Hapgel Merseburger-

strasse 105.
Robert Schäſer, Königetr.
Otto Ulbrickt, Bäckerstrasse I.

F. Henuieoke, Kl. Uhrichstr. 15.

Risen- und Stahlwaren

Lindenbahn, Königstr. 8.
—D

Hangieterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutsehber, Moritzkirchhof 10.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Frisdrich Flietner, Geistetr. 23.

4 Kartonagen
W. Schweil, Wuchererstr. 40.

Kauſhaunsor

I Ekan, e erstr. 87.Bekleidg.- des j. Art.

H. Ackermann, Mersoburgerst. 61.

Franz Geoyeor, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.

C Leder handlungen

Rerm. Sehmiät, Geiststr. 33.

F. C. Wvell, Manmlat11.
I. Zengerſine, Kculst.

Franx Ramme, Lindenstr. 56.

T raim Toennirer
Neue Promenade 16.

„Vis -à-vis Leipz. Turm.

O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. MKller, Brunnenstr. 53.

Vhren- U. Gold Waren

Tore
a Hall. Thlr

I

Albert Mennicke, är. Steinstr. 62

A. Seohklfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

[Frotogra nene Von n

Traorwager
Theodor Lähr, Leipzigerstr. 94.

Aichard Schröder Leere 17. M. Xade Nachkf., Leipzigerstr. 93.Max Künzol, Magädeburgerstr. 59.

Zigarren handlungen

F. Soldmann, Königetrasse 86.Schabert, Wimiam, Zigarren ung

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

r a in. Nch. Giaudig.Ammendorf Radew an
Halleschestr. 65. Hauptstr., 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bett. Rein.-Aust,
W. Wünscher, Schuhwaren.

—HH—TJJux die Inſerate verantwortlich Reb. Jlgnex. Drug der Halleſch Genoſſen chBachdruck. (E. G. m. L K. Berieger: verm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 136 Halle a. S., Mittwoch den 14. Juni 1911 22. Jahrg.

Generalverſammlung
des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.

Mannheim, den 10. Juni 10911.
6. Verhandlungstag. Vormittags- Sitzung.

Die Generalverſammlung trat in die Spezialberatung
des Statuts ein. Ein Antrag auf Erhöhung des Beitritts
geldes wurde abgelehnt. Der von Berlin geſtellte Antrag,
für Mitglieder, die ſich in ſchlechter wirtſchaftlicher Lage be
finden, der Beitrag auf 60 Pfg. feſtzuſetzen, war der Statuten-
beratungskommiſſion überwieſen worden. Die Kommiſſion
kam zu der Anſicht, daß die Annahme dieſes Antrags eine Reihe
von Schwierigkeiten und Mißhelligkeiten im Gefolge haben
würde, hatte jedoch dem Wunſche der Generalverſammlung ent-
ſprechend eine Vorlage ausgearbeitet.

Die Generalverſammlung ſchloß ſich nach längerer Debatte
der Anſicht der Statutenberatungskommiſſion an und lehnte
den Antrag Berlin ab.

Jn namentlicher Abſtimmung wurde eine Beitrags-
erhöhung von 60 auf 70 Pfg. für männliche Mitglieder und
von 25 auf 30 Pfg. für weibliche und jugendliche Mitglieder
beſchloſſen. Die Abſtimmung ergab 169 Stimmen dafür
und 40 Stimmen dagegen. Von den 36 Berliner Delegierten
ſtimmten allein 19 gegen die Beitragserhöhung. Jm Prinzip
war eine Beitragserhöhung ſchon in der Donnerstag-Sitzung
mit allen gegen 5 Stimmen zugeſtimmt worden.

Ein Antrag des Vorſtandes: „Bei Ausſperrungen, deren
Unterſtützungen infolge ihres Umfanges nur mit außergewöhn-
lichen Mitteln möglich iſt, kann auf Beſchluß des Vorſtandes
die Unterſtützung für die erſten beiden Wochen ganz in Wegfall
kommen und für die folgende Zeit herabgeſetzt werden,“ wurde
der Statutenberatungskommiſſion zur Annahme empfohlen. Der
Antrag wurde jedoch mit 110 gegen 99 Stimmen abgelehnt.
Die Generalverſammlung erklärte aber dazu folgendes:

„Die Generalverſammlung billigt die vom Vorſtand aus
Anlaß der im Vorjahre angedrohten Geſamtausſperrung der
Metallarbeiter getroffenen Maßnahmen, insbeſondere den
Beſchluß, daß für die erſten 14 Tage der Ausſperrung keine
Unterſtützung bezahlt werden ſollte.

Jn Erkenntnis der Tatſache, daß ſich die wirtſchaftlichen
Kämpfe nicht nur mehren, ſondern auch in ihrem Umfange
immer mehr ausdehnen werden, erklärt die Generalverſamm-
lung: Bei Ausſperrungen, deren Abwehr infolge ihres Um-
fanges nur mit außergewöhnlichen Mitteln möglich iſt, kann
der Vorſtand nach Anhörung von Vertretern der Verwal-
tungsſtellen, die in den einzelnen Bezirken zuſammentreten,
die Unterſtützung für die erſten beiden Wochen aufheben und,
wenn erforderlich, für die folgende Zeit herabſetzen.“

Dieſe Erklärung wird von der Generalverſammlung ein
ſtimmig angenommen.

Bezirkskonferenzen ſollen künftig nur noch nach Bedarf
abgehalten werden. Für örtliche Zwecke und für die Ent-
ſchädigung der Ortsverwaltungen waren nach dem beſtehenden
Statut 20 Prozent zur Verfügung, es wurde ein Antrag der
Statutenberatungskommiſſion angenommen, nach dem künftig
12 Pfg. vom Beitrag der männlichen Mitglieder und 5 Pfg. vom
Beitrag der weiblichen und jugendlichen Mitglieder am Orte
bleiben ſollen. Wird der angegebene Beitragsteil am Orte
nicht gebraucht, ſoll er der Hauptkaſſe eingeſandt werden.
Ein Antrag, für die künftigen Generalverſammlungen die
Diäten zu erhöhen, wird abgelehnt, dagegen ſoll aus Mitteln
der Lokalkaſſen der über 6 Mk. betragende Verdienſtausfall ent-
ſchädigt werden. Anträge, nach denen bei Streiks die ein
zelnen Verwaltungen das Entſcheidungsrecht haben ſollen,
wurden abgelehnt. Darauf wird das geſamte Statut
einſtimmig angenommen, es tritt am 1. Juli d. J. in
Kraft. Es folgt die Wahl des Zentralvorſtandes
des Ausſchuſſes und der Redaktion der Metall-
arbeiterzeitung. Die Wahl erfolgte per Akklamation.
Einſtimmig wurden gewählt: als 1. Vorſitzender Alexander
Schlicke, als 2. Vorſitzender G. Reichel, als Kaſſierer
Th. Werner, als Sekretär K. Maſſatſch, als Redakteure
J. Scherm und A. Quiſt, als Ausſchußvorſitzender R.
Veißig und als ſein Stellvertreter F. Siegel. Der Sitz des
Ausſchuſſes bleibt in Frankfurt a. M.

Ein Antrag, eine Kommiſſion zu wählen, die der nächſten
Generalverſammlung eine Vorlage zur Einführung einer
weiteren Beitragsklaſſe unterbreiten ſoll, wird von Schlicke be
kämpft mit der Motivierung, daß eine ſtändige Beſprechung
dieſer Frage die Mitglieder nur beunruhigt. Der Antrag
wurde abgelehnt. Mit übergroßer Mehrheit wird auch
ein Antrag abgelehnt, der die Angeſtellten generell verpflichten
will, bei großen Kämpfen einen Teil ihres Gehaltes der Haupt-
kaſſe zu überweiſen.

Als Tagungsort der nächſten Generalverſammlung wurde.
Breslau beſtimmt. Ein Antrag, die Generalverſammlungen
künftig nicht mehr in der Pfingſtwoche ſtattfinden zu laſſen,
wird angenommen. Darauf gibt der Hauptkaſſierer in ge-
ſchloſſener Sitzung einen Bericht über den Stand des Druckerei
geſchäfts der Firma Schlicke u. Ko. Der Ausſchuß erhält für
ſeine Tätigkeit 700 Mk. Ein Vorſchlag der Rechnungskom
miſſion, den Angeſtellten eine Gehaltszulage in Höhe von
10 Prozent zu bewilligen, wurde abgelehnt. Weiker wurde ein
Antrag, das Höchſtgehalt der Bezirksleiter auf 3600 Mk. zu er
höhen, abgelehnt, ferner ein Antrag, die Angeſtellten der
Zahlſtellen mit über 30 000 Mitgliedern im Gehalt den Vor
ſtandsmitgliedern gleichzuſtellen. Beſchloſſen wurde, die Lokal-
verwaltungen zu verpflichten, die Gelder der Unterkaſſierer auf
zubeſſern. Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Nach
einem Schlußwort des Vorſitzenden Cohen wurde die General
verſammlung geſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Jm Hamburger Holzgewerbe

wird der Kampf mit Erbitterung von beiden Seiten weiter-
ührt. r Sekretär des Arbeitgeberſchutzverbandes, Herrrn den Holzarbeiterverband mit allen Mitteln

niederringen und um dieſes Ziel zu erreichen, ſind den Herr
ſchaften alle Mittel recht. Weil die Streikenden eine muſter
hafte Haltung bewahren und ſich zu Ausſchreitungen nicht hin
reißen laſſen, ſucht der Schutzverband elende Subjekte, die be
reit ſind, für 50 Mk. aus ihrer regen Phantaſie etwas zurechte
zu machen. In den Hamburger bürgerlichen Blättern erſcheint
folgendes Jnſerat:

„Zum Schutze der Arbeitswilligen
des Holzgewerbes. Jnfolge der wiederholt
vorgekommenen Mißhandlungen von Arbeits-
willigen durch Streikpoſten oder andere Arbeiter
erſuchen wir das geſamte Publikum, uns derartige
Fälle mitzuteilen. Jeder, der hinreichendes Mate
rial bringt, ſo daß die gerichtliche Beſtrafung des
Schuldigen erfolgen kann, erhält eine Belohnung
von 50 Mark.

Arbeitgeber-Schutzverband der Holzinduſtrie
von Hamburg und Nachbarſtädten (E. V.),

Bohnenſtraße 12-14.“
Daß es den Streikenden in der vorigen Woche gelungen war,

rund 50 Streikbrecher aus den Betrieben wieder herauszuholen,
hat bei den Unternehmern helle Wut entfacht. Die Streik-
brecheragenten, mit denen ſie die „Geſchäftsverbindung“ abge-
brochen hatten, ſind ſämtlich wieder engagiert, und auch die
Tiſchlermeiſter bereiſen in großer Anzahl Schleſien, Mittel
und Süddeutſchland, um den Ausfall wieder wett zu machen.
Einem der Agenten iſt es am Mittwoch gelungen, 10 Arbeits-
willige in Berlin zu kapern, die nach Hamburg und dort
unter Polizeibedeckung in die Betriebe transportiert wurden.

Die Hamburger Holzarbeiter bitten darum, dieſen Menſchen
händlern möglichſt das Handwerk zu legen.

Streik engliſcher Hafenarbeiter und Seelente.
Vor ernigen Tagen iſt im Hafen von Southampton

(England) ein Streik der Kohlenauflader ausge-
brochen, der ſick zu einem großen allgemeinen Konflikt auszu-
dehnen droht. Der Streik begann bei dem neuen White Star
Rieſendampſer Olh mpic. Die Kohlenauflader des ganzen
Hafens ſchloſſen ſich an und verlangen eine allgemeine Lohn-
erhöhung. Es liegen etwa 12 große Ozeandampfer im Hafen,
die nur zum Teil mit großen Verſpätungen mit Hilfe von im
portierten Streikörechern ſeefähig gemacht werden können. Dies
gelang auch der Olympic, aber als ſie in See ſtechen wollte, for-
derten die Seeleute und Heizer auch ihrerſeits eine Lohn-
erhöhung, und als dieſe verweigert wurde, verließen ſie bis auf
den letzten Mann das Schiff. Es herrſcht die Anſicht vor, daß
dieſer Konflikt einen allgemeinen Seemannsſtreik
in ganz Großbritannien einleiten wird, der ſich dann eventuell
zu dem ſchon ſeit einiger Zeit erwarteten internationalen See
mannsſtreik erweitern könnte.

Aus den Hachbarkreiſen.
Redaktion, Expedition und Druckerei

einer Zeitung ſind völlig voneinander getrennte Be-
triebe. Wer eine geſchäftliche Ankündigung (Jnſerat,
Annonce uſw. gegen Bezahlung) im Volksblatt aufgeben will, der
wende ſich an die

Expedition Telephon Nr. 1047,
an die auch alle Geldſendungen für Jnſerate, Abonnements
uſw. zu richten ſind. Beſchwerden über mangelhafte Zuſtellung
des Volksblatts haben die Poſtabonnenten jedoch beim zuſtändigen
Poſtamt anzubringen.

Wer jedoch eine Nachricht zur Aufnahme in den Terxtteil des
r Lokales oder Provinzielles) einſenden will, der tue

ies an die
Redaktion Telephon Nr. 338,

die dieſen Teil des Blattes bearbeitet.
Wer Druckſachen (Programme, Plakate, Laufzettel uſw.) an

gefertigt haben will, muß ſich an die
Halleſche Genoffenſchaftsdruckerei Telephon 1047

wenden.
Jm Jntereſſe der raſchen Abwicklung der Geſchäfte bitten wir

unſere werten Leſer, Mitarbeiter, Jnſerenten und Geſchäftsfreunde
dieſe Teilung des Geſchäftsbetriebes unſerer Zeitung gefl. genau
zu beachten, da bei falſcher Adreſſierung leicht Zeitverſäum-
niſſe und unliebſame Verzögerungen entſtehen können.

Zum Streik im mitteldeutſchen Braunkohlenrevjer.
Die allgemeine Situation hat ſich bei Beginn der 86. Streik

woche nicht verändert. Die Streikenden ſtehen nach wie vor
wie ein Mann zuſammen. Streikbrecher, aus den Reihen
der Streikenden ſelbſt, ſind gar nicht zu verzeichnen.

Auch der Zuzug von auswärts hat nachgelaſſen.
Die Unternehmer haben wohl eingeſehen, daß mit den heran-
geholten Arbeitern nicht viel anzufangen iſt und daß es den
Streikenden faſt immer gelingt, die Arbeitswilligen zu ſich
herüberzuholen. Auch fällt es den Grubenverwaltungen nicht
ein, die den fremden Arbeitern gemachten Verſprechungen zu
erfüllen. Aus dieſem Grunde kam es auf Grube Bismarck
bei Meuſelwitz am letzten Sonnabend zu erregten Auftritten.
Den aus Hamburg herangeholten Leuten war neben freier
Koſt und Logis ein Wochenlohn von 21 Mark ver-
ſprochen worden. Die Arbeiter erhielten aber nur 7-7,50 Mk.
ausgezahlt. Einzelne Arbeitswillige warfen ihre Lohndüten
dem Beamten an den Kopf. Es gab einen großen Krach. Das
Reſultat iſt: die Arbeitswilligen verließen am Montag die
Grube.

Auch die Grube Gottlob bei Theißen hat Ende der ver-
gangenen Woche nochmals fremde Arbeiter herangeholt. Als
dieſe, 26 Mann ſtark, auf dem Bahnhof ankamen, waren
14 Gendarmen zur Stelle. Außer den Streikpoſten hatten
ſich auch viele Neugierige eingefunden. Um die Maſſen
zu zerſtreuen, ritten die Gendarmen wiederholt in die Menge
hinein. Einzelne Verhaftungen wurden vorgenommen. Die
Empörung in der Bevölkerung über das Verhalten der Gen-
darmen iſt groß. Das Streikpoſtenſtehen iſt durch die Gen-
darmerie längſt illuſoriſch gemacht. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß die Stimmung der Streikenden durch ſolche Vorgänge
immer erbitterter wird.

Die Unternehmerpreſſe, voran das Weißenfelſer Tageblatt,
hält es nun für angebracht, dieſe Vorgänge aufzubauſchen und
nach altbekannter Manier nach Vermehrung der Gendarmen
zu rufen. Die Bevölkerung müßte gegen die Streikenden ge-
ſchützt werden. So und ähnlich klingt es aus den Spalten
dieſes ſauberen Blattes. Gewiß, es muß in Theißen eine Aen-
derung eintreten, aber nicht in dem Verhalten der Streikenden,
ſondern in dem der Gendarmen. Die Bürger und Arbeiter von
Theißen haben das Recht, nach Schutz gegen das Vor-
gehen der Gendarmen zu rufen. Die Streikenden
werden hier ebenſo wie in Meuſelwitz für Aufrechterhaltung

der Ruhe ſorgen. Die Gendarmen erreichen durch ihr Vor
gehen immer das Gegenteil von dem, was ſie wollen, denn auch
die für Grube Gottlob angeworbenen Arbeiter haben bis auf
vier Mann das Revier wieder verlaſſen.

Es will den Unternehmern nichts mehr glücken! Erſt hat
man verſucht, die Streikenden gegen die Organiſationsleiter
plauſibel zu machen, daß die Forderungen der Bergarbeiter un-
erfüllbar wären, weil der Braunkohlenbergbau ſich in ſchlech-
ten wirtſchaftlichen Verhältniſſen befände. Als von der Streik-
leitung aber nachgewieſen wurde, daß die Werksüberſchüſſe
gerade im Braunkohlenbergbau recht große ſind, da verſuchte.
man in der letzten Woche, den Beweis zu erbringen, daß die
Bergarbeiterlöhne nach Ausweis der Knappſchaftsberufs-
genoſſenſchaft im Jahre 1910 weiter geſtiegen wären. Weiter
wurde wiederholt geſagt, daß die Lohnſteigerung auch im erſten
Quartal angehalten habe. Jeder Unbefangene mußte an-
nehmen, daß dieſe Behauptung ſich ſpäter durch die Statiſtik
als wahr erweiſen würde. Zum größten Leidweſen der Sach-
verwalter des Grubenkapitals ſtellt ſich jetzt aber beim Heraus-
kommen der amtlichen Lohnſtatiſtik heraus, daß die Löhne
der Braunkohlen arbeiter im Geſamtdurchſchnitt
zurückgegangen ſind.

Der Durchſchnittslohn der Braunkohlenarbeiter im
Halleſchen Braunkohlenbergbau betrug:

4. Quartal 1907 3,70 Mark
4. 199868 681909 571919090 965

1911 3,59
Wir haben hier alſo mit einem Lohnrückgang von 6 Pf. pro

Mann und Schicht zu rechnen. Da jeder Arbeiter im Durch-
ſchnitt 77 Schichten im Quartal verfahren hat, ſo macht dies
ſür jeden Arbeiter einen Lohnverluſt von4,62 Mark, für die geſamte Belegſchaft 338 823 Mark aus.
Die amtliche Lohnſtatiſtik beweiſt, daß die Forderungen der Ar
beiter berechtigt ſind, ſie beweiſt aber auch, daß die Veröffent-
lichungen der Unternehmer in der bürgerlichen Preſſe mit dem
größten Mißtrauen aufgenommen werden müſſen. Jn den
werksſeitigen Veröffentlichungen wurde wiederholt geſagt, daß
die Streikleitung wahrheitswidrige Behauptungen aufſtelle,
ohne daß dafür auch nur der Schatten eines Beweiſes erbracht
wurde. Jetzt können wir ſagen, daß die Unternehmer und die
bürgerliche Preſſe der Oeffentlichkeit wiederholt die Wahrheit
vorenthalten haben. Ob man nun endlich zur Einſicht kommt,
daß es auf dieſem Wege nicht mehr weiter geht und daß es
beſſer iſt, mit den Arbeitern Frieden zu ſchließen? Warten wir

v Die Streikenden harren aus, ſie kämpfen für eine gute
ache.

m

Eine Konferenz der Bureauangeſtellten der Provinz Sachſen
und des Herzogtums Anhalt

fand am letzten Sonntag im Volkspark zu Halle ſtatt. Ver
treten waren alle größeren Städte des Bezirks. Man beſchäf
tigte ſich mit Berufsangelegenheiten, vornehmlich aber mit der.
Reichsverſicherungsordnung, die ja für die Kaſſen
angeſtellten von einſchneidender Wirkung iſt. Es wurde be
ſchloſſen, für die Aufſtellung der neuen Dienſtordnungen
ſeitens der Krankenkaſſen den Kaſſenvorſtänden Muſterent-
würfe zugehen zu laſſen.

Eisleben. Eine wichtige Sitzung hält der Sozialdemokra
tiſche Verein am Donnerstag, den 15. d. Mts., abends 8 Uhr ab.
Die Genoſſinnen und Genoſſen werden deshalb um vollzähliges
Erſcheinen gebeten.

Eisleben. Die Steuerzettel werden gegenwärtig aus
getragen. So mancher Bürger, der ſich bislang ſtets in loyalem
Sinne betätigte, wird beim Anblick der Zahlen ein nicht gerade
ſtaatsfreundliches Geſicht geſchnitten haben. Ganz reſpektable
Summen müſſen beſonders für Kirchenzwecke geopfert werden.
Und dabei iſt es ſo einfach, ſich wenigſtens diefe Laſten abzuwälzen,
indem man ſeinen Austritt aus der Landeskirche erklärt.

Eisleben. Ein gefährlicher Meſſerheld hatte ſich
geſtern vor dem Naumburger Schwurgericht in der Perſon des
26jährigen Arbeiters Joſef Fleiſcher aus Böhmen zu ver-
antworten. Der dem Fuſel huldigende Menſch hatte in der
Nacht zum 18. März d. J. in den Erdarbeiter
Sugyr mit einem Meſſer derart geſtochen, daß der Tod ein
rat.

Fleiſcher und Stahl arbeiteten früher zuſammen auf einer Eis
leber Grube. Dort gingen ſie weg und fingen am Bahnbau in
Weißenfels an und logierten ſich auch in einem Quartiere ein.
Trotz der ſcheinbaren Freundſchaft gerieten die beiden hin und
wieder in Streit. An jenem Abend war Zahltag geweſen, die
beiden waren in die Kantine gegangen, hatten Abendbrot gegeſſen
und bis gegen 12 Uhr gekneipt. Schon während dieſer Zeit war
es zu Streitereien und ſchließlich auch zu einer Balgerei gekommen;
man hatte ſich aber wieder vertragen. Auf dem Nachhauſewege iſt
es wieder zu Streitereien und Balgereien gekommen. Auf der
Pfennigbrücke ſind ſie wieder aneinandergeraten, wobei Stahl ſagte:
„Du haſt mich ſchon in der „Laus“ (Kantine) beleidigt und gereizt.“
Unmittelbar darauf iſt Fleiſcher an Stahl herangetreten und hat
ihm einen ſo wuchtigen Stich mit ſeinem Taſchenmeſſer in den,
Leib verſetzt, daß Leber, Zwölffingerdarm und die tiefliegenden
Nieren verletzt wurden. Stahl iſt an den Verletzungen am
zweiten Tage geſtorben. Der Angeklagte beſtritt, dem Stahl die
Verletzung abſichtlich beigebracht zu haben. Er will das Meſſer
nur zufälligerweiſe in Händen gehabt haben. Stahl habe ſich
bei einer Balgerei am Bahnhofe wohl ſelbſt verletzt. Durch die
Beweisaufnahme wurde dieſe Angabe wiederlegt. Die Geſchwore
nen ſprachen den Angeklagten ſchuldig, verweigerten auch mildernde
Umſtände wegen der gezeigten Roheit. Das Gericht verurteilte
den Meſſerhelden zu 5 Jahren Gefängnis.

Mansfeld. Unglück beim Bahnban. Beim Bau der
Gewertkſchaftlichen Bahn geriet der Arbeiter Richard Schober
beim Bremſen zwiſchen zwei Wagen und wurde dabei ſo ſchwer
verletzt, daß er im ſtädtiſchen Krankenhauſe in Eisleben verſtarb.

Burgörner Neudorf. Terrorismus ſchlimmſter Art
wird von den Gewalthabern Mansfelds nach wie vor in der un-
genierteſten Weiſe getrieben. Einem alten Arheiter, welcher der
Mansfelder Gewerkſchaft 16 lange Jahre hindurch die beſte Kraft
gewidmet hatte, gelang es nach vieler Mühe, bei einer hieſigen
Firma Arbeit zu finden. Aber nicht lange ſollte die Freude dauern.
Nachdem ſich der Arbeiter beim Ortsſchulzen zur Krankenkaſſe an
gemeldet hatte, wurde ihm andern Tags vom Betriebsleiter be-
deutet, daß er ihn leider entlaſſen müſſe, weil es von anderer
Seite gewünſcht würde. Da man auch gar nichts gegen den
Mann einzuwenden hatte, wurde er noch drei Wochen in Arbeit
behalten. Dann drangen die ſtaatserhaltenden Terroriſten aber
auf Erfüllung ihrer brutalen Forderung, der Arbeiter mußte dem
Hunger überliefert werden. So ſpringt man im Mangsfeldſchen
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hat darin

vit den Arbeitern um. Und dieſe Geſellſchaft greint über Ter- ſ aber ſtörriſch wurde, hob er ihn wieder herunter. Dabei ver
rorismus der Sozialdemokraten.

Sangerhonſen. Die Zeitungskommiſſion beſteht aus
den Genoſſen Banſe, Tillak und Köhler. Alle Beſchwerden
über die zuſtellung des Blattes uſw. ſind an einen dieſer Genoſſen
zu richten.

Sangerhaufen. Vom Polizeikampf gegen die
Arb eiterfugend. Das unerhörte Vorgehen der Halle-
ſchen Polizei gegen die an den Plngita en dort zuſammen
geſtrömten jungen Proletarier hat die hieſige Polizei zum
Nacheifern veranlaßt. Auch der hieſige Kommiſſar will nun
ebenfalls ſeinen Teil zur Bekämpfung der Arbeiterjugend bei-
tragen. So war am vorigen Donnerstag abend, als ſich die
Jugendlichen in einem Lokal trafen, auch der Poliziſt Lehnert
zur Stelle, um anſcheinend in höherem Auftrage zu „über-
wachen“. Die Jugendfreunde ſchlugen der Polizei aber ein
Schnippchen, denn ſie hielten währenddem an ganz anderer
Stelle eine Verſammlung ab, wo Stellung zu den Halleſchen
Poligeitaten genommen wurde. Am letzten Sonnabend kam
aber der Konmmiſfſar felbſt in die Wohnung eines Juc endlichen
und verlangte die Hergusgabe der Protokolle. Sein Bemühen

und einem veſchriebenen Papierfetzen, fiel ihm nichts in die
Hände. Er ſtellie dann allerhand Fragen, um wenigſtens auf
dieſem Wege etwas herauszubekommen. Der Polizeikommiſſar
war fichtlich erſtaunt, als ihm geſagt wurde, daß die Arbeiter-
jugend hier 120 Abonnenten habe. Damit der Herr für die
Zukunft weiß, wohin er ſich um Auskunft in Jugendfragen
wenden muß, ſo ſei hier nochmals die rechte Adreſſe genannt.
Auskunft über die Freie Jugendbewegung für Sangerhauſen
und Umgegend erteilt an Wochentagen, mittags von 12-1 Uhr,
und abends von 6-7 Uhr, der Genoſſe Albert Köhler, Neue
Weide 24; dort werden auch zu jeder Zeit Abonnements auf
die Arbeiter-Jugendzeitung angenommen. Die Arbeitereltern
wiſſen nun, wohin die Fahrt geht; zu welchen Zwecken man
die heranwachſenden Kinder mißbrauchen will, braucht nicht
beſonders betont zu werden. Darum ergeht an alle die drin-
gende Mahnung: Führet eure ſchulentlaſſenen Söhne und
Töchter We traftvoll aufwärtsſtrebenden Arbeiterjugend-
bewegung zu

Sangterhnuſen. Erfolgreich beendeter Streik. Am
geſtrigen Montag haben die Maurer die Arbeit wieder auf-
genommen, nachdem die Meiſter den Vertrag unterſchrieben haben.
Der Stundenlohn iſt ſofort von 42 auf 45 Pfg. erhöht worden;
im Jahre 1912 wird derſelbe noch um 2 Pfg. erhöht. Leider war
von der Streikleitung ein näherer Bericht nicht zu erlangen.

ZSibra. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Ein Arbeiter
der Hankeſchen Holzſchneiderei war mit dem Fällen von Bäumen
beſchäftigt. Plötzlich ſtürzte eine Pappel ſo unglücklich auf den
Arbetter, daß er ſofort getötet wurde.

DOnuerfurt. Vom Eiſenbahnzug überfahren wurde am
Sonnabend abend zwiſchen Kuckenburg und Obhauſen das 18 Jahre
alte Dienſtmädchen Martha Schmidt von hier. Das Mädchen
ſtürzte ſieh, anſcheinend in ſelbſtmörderiſcher Abſicht, vor den an
fahrenden Perſonenzug, wodurch ihr beide Beine abgefahren wurden.
Die Unglückliche wurde nach Halle in die Klinik gebracht.

Altranftüdt und Amngebung. Zur Lokalfrage. Nunmehr
iſt auch der Gaſthof zu Witzſchersdorf zur Abhaltung von
potitiſchen Verſammlungen freigegeben worden. Am Sonnabend

bereits eine gutbeſuchte Verſammlung ſtattgefunden.
Wir erſuchen die Arbeiterſchaſt, bei Ausflügen uſw. dies zu berück-
fichtigen. Dagegen weigert fich der Gaſthofsbeſitzer Heine in
Schladebach nach wie vor, ſeinen Saal der Arbeiterſchaſt zu
überlaſſen. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß Herr
Heine wohl gern ſieht, daß die Arbeiter ihre Vergnügen dort ab
halten, aber den Saal zu politiſchen Verſammlungen verweigert.
Wir betrachten es als Ehrenpflicht der Arbeiterſchaft, dies zu

erückſichtigen und ihr Geld nur dort zu verzehren, wo ſie auch
u politiſchen Verſammlungen gern gefehen iſt.

Eilenburg. Das ſtädtiſche SElektrizitätswerk
ſoll nach einem am Sonnabend einſtimmig gefaßten Be-
ſchluſſe der Elektrizitäts- Deputation zum Preiſe von etwa
120 000 Mk. an die Ueberlandzentrale Kolkwitz verkauft wer-
den. Das Straßennetz, die Hausanſchlüſſe und die Elektrizi-
tätszähler verbleiben indes im Beſitze der Stadt, ebenſo wie
die Verrechnung des Energieverbrauchs auch fernerhin durch
die ſtädriſche Verwaltung erfolgen wird.

Eiſenburg. Wegen Konkursvergehens hatte ſich
Sonnabend vor der Torgauer Strafkammer der frühere

Beſitzer der Beutelmühle, Karl Lamprecht, zu verant-
worten. Dem Angeklagten, der am 22. November v. J. in
Konkurs geriet, wird zur Laſt gelegt, durch Aufwand über-
mäßige Summen vorausgabt zu haben, ſeine Geſchäftsbücher
nicht ordnungsgemäß geführt, auch keine Eröffnungs- und
teine Jahresbilanz gezogen und ſchließlich Pfandbruch be-

angen zu haben.
L. war geſtändig, doch meinte er, der Erlös aus den ver-

kauften Pfandobjekten ſei den Gläubigern zum Teil wieder
zugute gekommen. Das Gericht verurteilte Lamprecht an
tragsgemäß zu einer Geſamtſtrafe von ſechs Monaten Ge-
füngnis.

Torgau. Ein tödlicher Radunfall. Auf dem Wege zum
Gaufeſt des Radfahrerbundes ſtürzte der Meiſterſchaftsfahrer
ichernitz aus Leipzig vom Rade. Trotz erheblicher Verletzungen
jehte der Verunglückte die Fahrt fort, ſtürzte aber kurz vor der
Stadt nochmals und man brachte ihn ohnmächtig nach hier. Bald
darauf trat der Tod ein.

Zeitz. Ein furchtbarer Unglücksfall ereignete ſich am
Sonnabend abend auf dem Bauplatz des Manurermeiſters Heyne.
Dort befand ſich ein Kutſcher mit den Pferden des Herrn Heyne,
als der 12 jährige Sohn des letzteren kam und reiten wollte. Der
Kutſcher ließ den Knaben auch ein Pferd beſteigen, da dasſelbe

wickelte der Knabe ſich im Geſchirr, und ehe der Kutſcher noch
zugreifen konnte, lag der bedanernswerte Junge bereits unter
dem Pferde, das auf ihn herumtrat und ihn derart verletzte, daß
der Tod ſofort eintrat.

WMagdeburg. Ein Lehrer auf Abwegen. Wegen Sitt-
lichkeitsverhrechens in fünf Fäklen iſt vom Landgericht Magdeburg
der Mittelſchullehrer Friedrich Kuhlmey in Burg zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hat in wollüſtiger
Abſicht mehrere Schülerinnen der erſten Klaſſe in unzücbtiger
Weiſe betaſtet. Seine Reviſion wurde vom Reichsgericht
verworfen.

Stendal. Verzweiflungstat einer Mutter. Eine Frau
Brandt in Hecklingen hatte beſchloſſen, mit ihren fünf Kindern in
den Tod zu gehen. Der älteſte Sohn ging nicht mit. Die übrigen
vier Kinder ſtieß ſie in der Nähe des Waſſerwerks in die Bode
und ſtürzte ſich dann ſelbſt hinein. Das ältere, ungefähr 8 Jahr
alte Mädchen rettete ſich felbſt, die Mutter wurde noch lebend,
zwei Kinder wurden tot herausgezogen. Das vierte Kind fehlt
noch. Eine unglückliche Ehe ſoll die Frau in den Wahnſinn und
zu dieſer Verzweiflungstat getrieben haben.

Duderſtat. Verhängnisvolle Leichtgläubigkeit.
Ein Landwirt in Neſſelroeden bei Duderſtadt brachte aus Duder-
ſtadt eine Eſſenz mit, mit Hilfe deren man angeblich Bier ſelbſt
brauen könnte. Die Eſſenz wurde mit Waſſer verdünnt und vor
dem Feſte gekocht, um als Feiertagstrunk zu dienen. Am zweiten
Feiertage genoß die ganze Familie davon. Jetzt ſind Mann,
Frau und Kinder unter choleraähnlichen Erſcheinungen erkrankt.
in 13jähriger Knabe iſt geſtorben; die übrigen Familien-

glieder ſind ſchwer krank. Duderſtadt liegt in dem vom Pfaffen
tum beherrſchten ſchwarzen Eichsfeld.

Meiningen. „Feinde“ der Ju
der Kreisturntag des 13. deutſchen Turnkreiſes (Thüringen).
Man nahm eine Entſchließung an, die ſich gegen die Jugend-
wehren Thüringens richtet. Sie lautet: „Der Kreisturntag
erblickt in der Gründung von Jnugendwehren, die die Militär-
und Kriegervereine gebildet haben und noch in ſtärkerem Maße
zu bilden gedenken, eine Gefahr für die weitere gedeihliche Ent-
wicklung der deutſchen Turnerſchaft. Der Kreisturntag richtet
daher an den Ausſchuß der deutſchen Turnerſchaft das Grſuchen,
ſich möglichſt bald mit dem Vorſtande des deutſchen Krieger-
bundes ins Einvernehmen zu ſetzen und mit Rückſicht darauf,
daß die deutſche Turnerſchaft ſchon ſeit einem halben Jahr-
hundert dieſelben nationalen Ziele verfolgt, wie die geplanten
Jugendwehren, aber durch ſolche Gründungen ſchwer geſchädigt
wird, zu fordern, daß die Einrichtung der Jugendwehren unter-
bleibt, und zwar im allgemeinen nationalen Jntereſſe.“ Alſo
nur Konkurrenzneid.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Zur Senchengefahr. Bei Vergehen gegen das Seuchengeſetz
wurden bisher nur unbedeutende Geldſtrafen verhängt. Jn der
letzten Sitzung gab es eine Gefängnisſtrafe, da ſolche Vergehen
und Uebertretungen in der letzten Zeit erheblich zugenommen
haben. Ein Viehhändler hatte die Abſperrungsmaßregeln dadurch
wiſſentlich verletzt, daß er in den Orten Amsdorf und Wansleben,
als die Maul- und Klauenſeuche herrſchte, Handel mit Schweinen
betrieb. Der Angeklagte mußte die Tat einräumen. Er wurde
u einer Woche Gefängnis verurteilt mit der Begründung, das
un und Treiben erſcheine gemeingefährlich, da unter ſolchen

Umſtänden die Seuche über das ganze Reich verſchleppt werden
könnte.

Ein Roheitsakt brachte einem hieſigen Arbeiter eine Gefängnis-
ſtrafe von ſechs Monaten ein. Der mehrfach vorbeſtrafte Mann
hatte einem alten Drehorgelſpieler, mit dem er in Streit geraten,
mit einem ſcharfen Säbel eine recht erhebliche Verletzung bei
gebracht.

Ein verwegener Streich. Eines Tages erſchien ein 40 jähriger
Arbeiter im Stadttheater, ſtellte ſich als ſtädtiſcher Gärtner vor
und verlangte von dem Portier den Schlüſſel zum Eingang Friedrich-
ſtraße unter dem Vorwande, er habe im Theater im Auftrage
der Stadtgärtnerei etwas zu tun. Man ſchenkte dem „Gärtner“,
der weder mit der Gärtnerei, noch mit dem Stadttheater etwas
u tun hatte, Vertrauen das inſofern mißbraucht wurde, als der
dann einen größeren Spiegel wegſchleppte. Der Spiegel wurde

in einem Trödelgeſchäft zum Kaufe angeboten. Der Angeklagte
will am betreffenden Tage „nicht ganz richtig geweſen ſein, an
Krämpfen gelitten haben 2c. Dies glaubte man ihm aber nicht,
da er zur Zeit noch drei weitere Diebſtähle begangen hatte. Der
Angeklagte wurde, obwohl nicht beſonders erhebliche Diebſtahls-
obiekte in Frage kamen, zu einem Jahre drei Monaten Gefängnis
verurteilt.
e

Citerariſches.
ArbeiterJngend. Aus dem Jnbalt der ſoeben erſchienenen

Nr. 11 heben wir hervor: Die Vergeſellſchaftung der Produktion.
Zeitlohn und J 4 Von Guſtav Eckſtein. Die Dampf-

maſchine. J. Der Dampf, ſeine Erzeugung und ſeine Tätigkeit in
der Maſchine. Von Felix Kautsky (Jlluſtriert). Die Revolution
in England. Von A. Conrady. Das VLohnbeſchlagnahmegeſetz.
Eine Agitationstour durch Thüringen. Von W. Stoecker. Aus
der Jugendbewegung (Gotha, Konferenz der Jugendausſchüſſe des
Regierungsbezirks Merſeburg in wen Die Gegner an der
Arbeit. Vom Kriegsſchauplatz uſw.

Beilage. Die Verſuchung des Negers Slim. Erzählung von
Erwin Roſen. Weltgeſchichte. Von Otto Koenig. Der Hand-
werkslehrling im Mittelalter. Von Engelbert Graf. Silhouetten.
Von Lu Märten (mit Abbildungen nach Silhouetten des Radierers
und Bildhauers W. Repſold). Die Birke. Gedicht von Emma
Döltz. Bücher für die Jugend. Jntereſſantes von der Sprache.

Skizze. Von Guſtav Finke-Bülter.

endwehr. Hier tagte
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Juni 1911.

Achtung, Sitzung der Parteifunktionäre!
Am Donnerstag, den 15. Juni, abends 816 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach 8 12 der
Satzungen ſtatt. Die Diſtriktsführer ſind verpflichtet, im
Verhinderungsfall einen Stellvertreter zu entſenden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle und den Saalkreis.

Aus dem Stadtparlament.
Extraſitzung für den Kegler-Ehrenpreis.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten war anſcheinend
nur einberufen, um den Stadtverordneten noch rechtzeitig die
Gelegenheit zum Umfall in der Kegelpreisabſtimmung zu
geben. Von den anderen vier Beratungspunkten der öffent-
lichen Sitzung war einer noch nicht im Ausſchuß vorberaten,
ein zweiter konnte nicht zur Verhandlung kommen, weil der
Referent ſchon ſeit einigen Tagen für die Sitzung entſchuldigt,
iſt. Und bei den beiden anderen Punkten handelte es ſich um
ganz unbedeutende geſchäftliche Angelegenheiten, deren Be-
ratung aber auch wegen Fehlens des Referenten beinahe noch
ausgefallen wäre, wenn nicht Herr Döhler ſchnell als Aus
helfer einſprang. Da auch für die geheime Sitzung unbedeu-
tende oder leicht aufſchiebbare Sachen vorlagen, ſo bleibt nur
noch der Umfall in der Kegelehrenpreis-Abſtimmung, der
natürlich prompt erfolgte. Aber ohne Aufregung der bürger-!
lichen Gemüter ging er doch nicht vorüber.

Stadtv. Blumentritt begründete den Antrag auf Stif
tung eines ſtädtiſchen Ehrenpreiſes für den Betrag von 500 Mk.
mit dem nun ſchon hinlänglich bekannten komiſchen Hinweis
auf den geſundheitlichen Wert des Kegelns. Und er verſteigt
ſich weiter zu der kühnen Behauptung, daß 1000 Kegler ihren
Einzug in Halle gehalten hätten und daß viele Geſchäftsleute
von ihnen Nutzen hätten. Andere Städte hätten ſich mit der
Bewilligung von Ehrenpreiſen für alle ſolche Veranſtaltungen
einen guten Namen als Kongreßſtädte gemacht.

Genoſſe Thiele antwortete den kegelſportbegeiſterten
Herren recht treffend: Trotz der famoſen Abfertigung der An-!
gelegenheit in letzter Sitzung hat Herr Blumentritt ſeinen An
trag auf Stiftung eines Ehrenpreiſes für das Gaukegeln
wieder eingebracht. Wenn nun Herr Blumentritt behauptet,
daß 1000 Kegler in Halle eingezogen ſind, ſo ſpricht dieſe Ueber
treibung nicht für die Güte der Sache. Will der Herr vielleicht
für jeden Kegler, der an den 1000 fehlt, 1 Mark zahlen, dann
würden die geforderten 500 Mark bald zuſammen ſein.
(Heiterkeit.) Aber jetzt handelt es ſich gar nicht mehr um die
500 Mark, die die Stadt weder arm noch reich machen. Es dreht!
ſich jetzt darum, ob die Siadtverordneten ſich ſelbſt desavouieren!
wollen. Die Verſammlung mindert ihr Anſehen, das ſchon
jetzt in der Bürgerſchaft wie beim Magiſtrat ſehr gering iſt,
noch weiter herab, wenn ſie ihren früheren, nach reiflicher
Ueberlegung gefaßten Beſchluß jetzt wieder umſtoße. Die Stadt
verordneten, die einmal den Ehrenpreis abgelehnt hätten, dürf-
ten jetzt nicht für die Bewilligung der 500 Mk. ſtimmen, wenn
ſie nicht dem Magiſtrat und den Bürgern den Reſpekt vor der
Verſammlung völlig zerſtören wollten.

Kaum hatte Genoſſe Thiele geendet, da erhob der ſtellver
tretende Stadtverordnetenvorſteher Föhring ſeine Stimme
zu einem furchtbaren niederſchmetternden Ordnungsruf.
Er erklärte: Herr Thiele hat geſagt, daß wir das an ſich ſchon
ſehr geſchädigte Anſehen des Kollegiums durch Aenderung
unſeres Beſchluſſes weiter herabſetzen würden. Das iſt eine
ſtarke Verletzung der Ehre des Kollegiums. Jch rufe Herrn
Thiele deshalb zur Ordnung.

Stadtv. Meyer meint, daß Herr Thiele am wenigſten ge-
eignet ſei, die Verſammlung an ihr Anſehen zu erinnern, da
ja das Volksblatt erſt kürzlich den Herrn Vorſteher Steckner
in ſo unſchöner Weiſe heruntergeriſſen habe, indem es ſchrieb,
Herr Steckner habe den Vorſitz wohl niedergelegt, weil der
Keglerpreis abgelehnt wurde. (Stadtv. Thiele ruft, dafür ſei
er nicht verantwortlich!!) Herr Meyer redet dann plötzlich und
unvermittelt von der Jugend, für die die Sozialdemokraten
Zuſchüſſe verlangt hätten, die man aber doch lieber nicht in die
Politik hineinziehen ſolle. Schließlich ſchlug er dann vor, der
Magiſtrat ſolle verſuchen, die 14 Bahnen, die für den geſund
heitlichen Kegelſport auf dem Roßplatz jetzt errichtet ſind, billig
anzukaufen und ſie wie in andern Orten zur Jugend-
pflege zur Verfügung zu ſtellen.

Stadtv. Helmecke: Wenn Herr Thiele ſich herausnimmt,
uns eine Lektion zu erteilen, ſo müſſe er dagegen proteſtieren,
da die Sozialdemokraten am wenigſten geeignet ſeien, das An
ſehen der Verſammlung zu wahren. Die bürgerlichen Stadt-
verordneten ließen ſich, wie er ſelbſt auch, von guten Gründen
leiten, wenn ſie jetzt dem Antrag zuſtimmten.

Stadtv. Genoſſe Thiele erwiderte auf dieſe von unſeren
Genoſſen mit Gelächter aufgenommenen Redereien: So mußte
es kommen. Die Kegelgeſchichte, eine Pauke gegen meine
Partei. Was hat denn Jhr Kegeln mit Sozialismus zu tun?
Und was hat die Jugendbewegung mit der Sache zu
tun? Sie wollen für einige hundert Kegler einen Preis be-
willigen, weil die Geſchäftsleute Nutzen davon haben. Meine
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Herren! Sie hätten eine viel arstere ammlung auf acht
Tage hierher bekommen können. Die iſt aber von Halle fort
geblieben wegen des Verhaltens der hieſigen Poli-
e i. Wenn übrigens den Herren die Sache ſo furchtbar wichtig
iſt. daß ſie ſogar ſchon die Sozialdemokratie in die Debatte
ziehen, warum ſind ſie denn in der vorigen nicht alle
Mann angetreten. Aber nach den komiſchen Vorgängen der
letzten Sitzung und nach dem erſten ablehnenden Beſchluß darf
jetzt im Intereſſe des Anſehens der Verſammlung die Mehrheit
nicht wieder einfach umfallen.

Aber die Mehrheit fiel doch um. Man hatte ein bißchen das
rote Tuch geſchwenkt und nun ſprangen die Spießer auf: Mit
Hihigt n König und Kegelſport und der Ehrenpreis war be-

igt.

„Bemerkenswert ſind aus dem Verlauf der Sitzung noch die
infolge Einreichung einer Petition gemachten Mitteilungen über
gzine neue Ueberbrückung der Saale und die
Weiterführung der Bahn nach der Heide. Stadt-
baurat Lammers teilte mit, daß die geplante Brücke und die
Zuführungsſtraße bei Café Dietz breiter als vorgeſehen an
elegt werden ſollten. Der Abbruch der Jentzſchen Färberei
tehe bevor und Brücke und Straße könnten dann ſtatt
1652 Meter 18 bis 20 Meter breit werden. Der Fluchtlinien-
plan und das StraßenbahnProjekt für die Ueberquerung des
Saaletales ſeien ſchon zur Genehmigung eingereicht. Sobald
die Regierung zugeſtimmt habe, würde eine Vorlage über den
Straßenbau und die h der Straßenbahn der Ver-
h r elegt werden. U. a. wurde der Verſammlung
auch noch das bſchiedsgeſuch des Vorſtehers Steckner vorgelegt,
das unter den üblichen Redensarten genehmigt wurde.

9

Jn der geſchloſſenen wurden Bedenkengeeer die definitive Anſtellung des Poliziſten Hermann
Likutta nicht geltend gemacht. Der Penſionierung des

Friedhofinſpektors Hermann Miehlich wurde zugeſtimmt;
ſeine jährliche Penſion beträgt 2000 Mk. Jn die Deputation
fur Verwaltung des Aſyls für Obdachloſe wählte die Verſamm-
lung den Rentier Friedrich Hu g o. Der Witwe des Garten
inſpektors Kriele nebſt ihren zwei Kindern wurde ein jähr-
liches Witwen und Waiſengeld von 1232 Mk. bewilligt. Zu
Delegierten zur Verſammlung der landwirtſchaftlichen Be
rufsgenoſſenſchaft beſtimmte das Kollegium die Herren Land-
wirt Ruſche, Oberamtmann Görg und Landſchaftsgärtner
Schröder. Zum Schluß wurde der Rentner Kohl
in ter in das Kuratorium der Paul-Riebeck-Stiftung ge-

Moral und konſervative Heuchelei.
Wir hatten in der vorigen Woche einmal den ſonderbaren

Ausſpruch eines weſtpreußiſchen Richters über die Eidesleiſtung
eines Sozialdemokraten gebührend beleuchtet. Das gibt der
Halleſchen Zeitung Anlaß zu einem zwei Spalten langen Artikel
über die ſozialdemokratiſche Auffaſſung des Eides. Das Ehren-
blättle hat bis in das Jahr 1879 zurück Bücher, Berichte,
Zeitungen und Reden nachſchnüffeln laſſen und dabei wirklich
eine Anzahl Ausſprüche von Sozialdemokraten gefunden, die
nicht mit dem ſehr billigen konſervativen Reſpekt von dem
ſtaatserhaltenden Zwangsmittel des Eides reden. Wie weit
die Zitätchen richtig ſind, können wir im Augenblick nicht nach-
prüfen, aber daß wir, genau wie der Sozialdemokrat ſchon im
Jahre 1879, über Verfaſſungseide und auch über den Zwangs-
fahneneid immer noch ſehr gering denken, das beftätigen wir
dem Ehrenblättle gern. Es iſt dem edlen Blättchen trotz aller
Schnüffelei aber nicht gelungen, in den ganzen 32 Jahren auch
nur ein Wort von ſozialdemokratiſcher Seite zu finden, das
den gewöhnlichen Zeugenmeineid verteidigt. Wir
werden jedoch den heuchleriſchen Gegnern nie den Gefallen tun,
Menſchen, die in politiſcher Erregung ſich einmal vor
bürgerlichen Richtern zu einer falſchen Ausſage hinreißen
ließen, ſo ſehr wir dieſes Vergehen auch bedauern mögen, für
ehrlos zu erklären und zu verſtoßen. Solch heuch-
leriſches Treiben, das beſitzloſe Sünder vernichtet,
aber hohe Herren, wie den Fürſten Eulenburg, herrlich und in
Gemütlichkeit ſein Fürſtendaſein weiterführen läßt, überlaſſen
wir der ſittſamen bürgerlichen Geſellſchaft. Und wir überlaſſen
dieſer Sippſchaft von Heuchlern, die der Abg. Fiſcher im Reichs-
tag erſt kürzlich ſo draſtiſch an den Pranger ſtellte, auch ihren
konſervativen Redakteur, den Zuchthäusler Hammerſtein.
Und vor den Stöcker und Hammerſtein noch die Zuchthäusler
Ohm und Göſche, die Kronzeugen konſervativer
Moral, die den Prinzen von Preußen beſpitzelten, Pulte zecr
brachen, Meineide ſchworen, Depeſchen fälſchten
und ſtahlen, alles gegen gute Bezahlung der Kamarilla
hinter und über der Kreuzzeitung. Bei den Freunden dieſer
„Herren“ mag ſich die Halleſche über die Auffaſſung vom Eid
erkundigen. Vielleicht bringt man ihr dann auch eine Be-
rechnung, wieviel dieſe ſchoflen Kerle mit ihrer konſervativen
Moral verdient haben.

Was ſagt Herr Suchsland dazu
Nachdem er ſich im Kampfe gegen die Konſumvereine und Ge

noſſenſchaften mit allerhand zweifelhaftem Ruhm bedeckt hat, muß
der Titulaturprofeſſor Suchsland von hier auf ſeine alten Tege
recht trübe Erfahrungen machen. Obwohl er ſich in ſeinen Bro-
ſchüren: „Los von den Konſumvereinen“ faſt die Finger wund
geſchrieben und mit ſeinen komiſchen Anſichten auch in Halleſchen
Verſammlungen ſo manchen Heiterkeitsſturm hervorgerufen hat,
gedeihen die Konſumvereine und Genoſſenſchaften nach wie vor.
Aber nicht nur das. Das Suchslandſche Leib- und Magenblatt,
die Halleſche Zeitung, die bisher mit dem kühnen Konſumvereins-
töter um die Wette gegen die Arbeiter- Konſumvereine kämpfte,
muß in der Sonnabendnummer einen Bericht veröffentlichen, in
dem wahre Loblieder über das landwirtſchaftliche Genoſſen
ſchaftsweſen angeſtimmt werden. Man erinnere und vergegen
wärtige ſich einmal, wie die alte Heuchlergeſellſchaft aus der
Brauhausſtraße bei Wahlen gegen die Konſumvereine wetterte,
um angeblich den „bedrohten Mittelſtand“ zu retten. Und dann
leſe man einmal, was das Blatt unter der fetten Ueberſchrift:
Verband der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
der Provinz Sachſen und der angrenzenden Staaten
berichtet. Es heißt da wörtlich:

Ueber das Genoſſenſchaftsweſen in Deutſchlands Vergangen-
heit ſprach Herr UÜniverſitätsprofeſſor Dr. Sommerlad. Aus
dem Individualitätsbetrieb und dem Genoſſenſchaftsgeiſt
hat ſich die deutſche Geſchichte aufgebaut. Das Ge
noſſenſchaftsweſen iſt in keinem Lande ſo entwickelt, wie in
Deutſchland. Der moderne Staat iſt eine ZFrnigung, von
Herrſchaftsgedanken und genoſſenſchaftlichem Geiſt; in dieſem
Staate entwickeln ſrw Genoſſenſchaften aller Art. Die Ge
noſſenſchaften ſind ein Ausdruck unſeres Volks
charakters und unſerer Volksnatur. Dem Genoſſen-
ſchaftsweſen haben wir es zu danken, daß wir aus der Vielheit zu
einer Einheit gekommen ſind. Und ſo möge auch in der Gegenwart
der einzelne Beruf, der einzelne Stand ſich das Wort des Dichters
zu Herzen nehmen: Jmmer ſtrebe zum Ganzen. Und kannſt
du ſelber kein Ganzes werden, als dienendes Glied ſchließ an
ein Ganzes dich an. Rauſchender Beifall folgte dem groß
zügigen Vortrage.

Was ſagt Herr Suchsland zu dem rauſchenden Beifall, den ſeine

agrariſch konſervativen Freud dem 1zollten. Jetzt find die Genoperſſchaften der Autdeng
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charakters und der Volksnatur. Wie wird es ihnen bei dieſen
Worten, Herr Suchsland? Hätten Sie da nicht mit geballter Fauſt
dazwiſchen fahren müſſen.

Zur letzten Volkszählung in Halle
ſchreibt das Statiſtiſche Amt: Während die Ergebniſſe un
ſerer großen Volkszählungen und Betriebszählungen in ihren
Einzelheiten der Allgemeinheit bekanntgemacht und ſo Ge
meingut werden, wiſſen wir über diejenigen, die Zähler, die
die große Arbeit an dem Stichtage bewältigen helfen, bisher
noch recht wenig. Ein Rieſenapparat iſt zur Bewältigung der
Arbeit nötig. Während kleinere Zählungen, wie z. B. eine
Leerwohnungszählung, durch das geſchulte Perſonal, etwa
eines ſtatiſtiſchen Amtes, durchgeführt werden können, iſt dies
bei großen Zählungen, wie Volks und Betriebszählungen,
ganz unmöglich. Bei den Millionen von Fragen, die an dem
einen Zählungstage ſchon in einer Stadt wie Halle geſtellt
werden, iſt vielmehr die mit der Durchführung der Zählung
beauftragte Stelle auf die weitgehendſte Unterſtützung von
außen angewieſen. Sie bedarf eines Heeres von Zählern, das
die Hunderttauſende von Zählkarten austrägt, ihre richtige
Ausfüllung überwacht und ſie vollſtändig nach Zahl und Aus-
füllung an die leitende Stelle abliefert. Es iſt nicht leicht,
dieſen Stab von Zählern zu gewinnen, und bei jeder Zählung
wird mit der wachſenden Bevölkerungszahl der Bedarf an
Zählern größer. Damit wachſen auch die Schwierigkeiten der
Beſchaffung. So kehren denn von Zählung zu Zählung in den
Berichten an die Regierung über die Erfahrungen bei der
Zählung regelmäßig die Klagen wieder: „Es iſt außerordent-
lich ſchwierig geweſen, freiwillige Zähler zu gewinnen.“ Ge-
rade darin, daß es ſich um freiwillige Zähler handelt,
die für die große Müheleiſtung, die ihnen die Zählung auf-
erlegt, kein Entgelt bekommen, liegt die Schwierigkeit, die
nötige Zahl bereitzuſtellen. Mit aus dieſem Grunde haben
wohl andere Länder, wie z. B. Nordamerika und Jrland, ſich
entſchloſſen, die Zählungen durch bezahlte Zähler durchführen
zu laſſen. Jn Deutſchland jedoch hat man bisher an dem
Prinzipe des ehrenamtlichen Zählers feſtgehalten, wenn man
dieſes Prinzip, wie wir noch ſehen werden, auch ſchon zum
Teil durchbrochen hat.

Ein wichtiger Grund für die Beibehaltung des ehrenamt-
lichen Zählers iſt wohl darin zu ſuchen, daß eine erhebliche
Koſtenvermehrung befürchtet wird. Koſten doch die großen
Zählungen ſchon jetzt beträchtliche Summen. Jn Halle wurde
z. B. für die letzte Volkszählung ein außerordentlicher Betrag
von 2500 Mk. bewilligt. Jm ſtatiſtiſchen Amte waren außer-
dem 13 Perſonen vier Monate lang mit den Volkszählungs-
arbeiten (Vorbereitung, Reviſion) beſchäftigt, ſo daß an Ge-
hältern noch etwa 3500 Mark der Volkszählung zur Laſt zu
ſchreiben ſind und ſich die Geſamtkoſten auf rund 6000 Mk.
ſtellen. Allerdings waren die Zählungen vor Gründung des
ſtatiſtiſchen Amtes infolge des Mangels an geſchultem Per-
ſongl bedeutend teurer als heute. Die Stadt ſtellte damals
einen außerordentlichen Betrag von 5000 Mk. zur Verfügung,
und außerdem arbeiteten an der Zählung etwa drei Monate
lang ein größeres angeſtelltes Perſonal (Sekretäre, Aſſiſten-
ten und Diätare). Man kann alſo wohl ſagen, daß die Zäh-
lung jetzt weniger als die Hälfte gegen früher koſtet. Jmmer-
hin iſt eine Summe von 6000 Mk. in einer Stadt ſchon ganz
ſtattlich, ſo daß man ermeſſen kann, daß die Zählung für das
ganze Reich enorme Koſten verurſacht, und man ſich ſcheut,
dieſe noch zu vergrößern. So mußten bisher die leitenden
Stellen bemüht ſein, freiwillige, ehrenamtliche, unbezahlte
Zähler zu gewinnen. An der Hand der letzten Volkszählung
ſollen die Maßnahmen, die Halle getroffen hatte, um die
nötigen Zähler zu beſchaffen, die Schwierigkeiten, die ſich
einer gerechten Zuweiſung der Zählobjekte in den Weg ſtell
ten, und die Erfahrungen, die mit den Leiſtungen der Zähler
gemacht wurden, geſchildert werden.

Genügte es im Jahre 1890 noch, Halle in 645 Zählbezirke ein-
zuteilen, ſo ſteigerte ſich die Zahl der notwendigen Zähler im
Jahre 1895 auf 912, 1900 auf 1280, 1905 auf 1423, 1910 auf
1457. Die Anzahl der Zähler mußte nämlich nicht nur ent-
ſprechend der Zunahme der Bevölkerung erhöht werden um
den Zählern die Arbeit möglichſt zu erleichtern und ſie ſelbſt
ſo zu ihrer Beteiligung willig zu machen, war es erforderlich,
kleinere Zählbezirke zu bilden. Kamen im Jahre 1890 noch auf
jeden Zähler durchſchnittlich 157 zu zählende Perſonen, ſo er
mäßigte ſich in den folgenden Jahren dieſer Satz auf 128 im
Jahre 1895, 122 im Jahre 1900, 119 im Jahre 1905, 124 im
Jahre 1910. Jn einem weiteren Artikel wird die Gliederung
der Zähler nach Berufen noch kurz behandelt werden.

Streikbrecherinſerat im Polizeiblatt.
Jn der geſtrigen Nummer bringt der leider immer noch von

einem Teil organiſierter Arbeiter geleſene Generalanzeiger
wieder ein Streikbrechergeſuch, dem die gewerkſchaftsfeindliche
Spitze deutlich anzuſehen iſt. Es lautet:

Dreher, Schloſſer, Hilfsarbeiter,
Nichtverbändler, b. guten Stunden- und
Akkordlöhnen nach Weimar geſucht. Schriftl. Be
werbungen an die Dürrenbacher Hütte.

Die Arbeiter der Dürrenbacher Hütte befinden ſich ſeit
einiger Zeit im Streik. Kein Arbeiter darf deshalb den Streik-
brechergeſuchen des Generalanzeigers Folge leiſten. Aber jeder
anſtändige Arbeiter ſollte das Polizeiblatt, das die Arbeiter in
ihren erbittertſten Kämpfen in den Rücken fällt, zur Türe
hinauswerfen.

Achtung, Buch und Steindruckerei-Hilfsarbeiter! Die
Differenzen bei der an Karl Warnecke, Steindruckerei,
Brandenburger Straße, ſind beigelegt.

Die Gegner rüſten mit aller Macht. Während wir in den
Pfingſttagen die eine Seite des Kampfes gegen die Jugend ſich
in den unheimlichſten n vor unſeren Augen entwickeln ſahen,
ſind die Gegner unabläſſig tätig, die mit Gewalt zerſtreute Arbeiter
jugend für die ſta tenden Parteien einzufangen. Regierung,
Landräte und Magiſtrate arbeiten dabei kräftig mit. Gegenwärtig
werden in Halle und auch in den übrigen ten der Provinz
beſondere Kurſe vorbereitet zur Ausbildung von Spiel und Turn
leitern für die ſchulentlaſſene Jugend. Der erſte dieſer Kurſe
ndet in Sangerhauſen in der Zeit vom 26. Juni bis 1. Juli

tatt. An dem Kurſus können, wie es heißt, nicht nur Lehrer und
Lehrerinnen, ſondern allgemein ſolche Perſonen teilnehmen, welche
ur „Pflege“ ſchulentlaffenen Jugend Weg ſind. DieLeitung des Kurſus iſt dem Lehrer Reinhold l in Sanger
hauſen übertragen. Unterrichtet wird in turneriſchen Uebungen
und Jugendſpielen, W finden Vorträge aus den Gebieten der
Jugendpflege ſtatt. e Kurſusteilnehmer können eine ange
meſſene Beihilfe zu den ihnen erwachſenden Koſten
(aus dem Millionenfonds des Dreiklaſſenhauſes) erhalten, im
übrigen wird erwartet, die Gemeinden, denen die Aus-
bildung zugute kommt, auch ihrerſeits Mittel zur Verfügung
tellen werden. Gl Kurſe finden in Roßleben vom 21.-26.

t für e rtsberga und Querfurt, vom 14.-19.u
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in Halle a. S. geleitet. Meldungen nehmen bezeichnenderweiſe
die Landräte bezw. Magiſtrate der Wohnorte entgegen.

Man geht alſo arebzügia und ganz amtlich vor um die Arbeiter
jugend zu feſſeln. Aus dieſem planmäßigen Keſſeltreiben aber
önnen die Genoſſen die große Gefahr ermeſſen, die uns droht.

Es heißt auf der Hut ſein, wenn uns die Jugend, die ſich jetzt ſo
erfreulich kräftig und ſelbſtändig zu regen beginnt, nicht in den
nächſten Jahren vermuckert und in Patriotismus erſtickt werden ſoll.

Den Konſumenten Sand in die Augen zu ſtreuen ſucht
ein Händler in einer Mittelſtadt unſerer Provinz. Er bietet
Oranienburger Kernſeife, ſechs Stück à 220 Gramm in einem
Karton zum Preiſe von 1 Mk. an. Außerdem erhält man als
„Gratisbeigabe“ bei einem Kauf im Betrage von 1 Mk. dieſer
Seife noch ein Pfund „Seiſfe“ extra und ein Stück Toiletteſeife,
dazu. Bei unparteiiſcher Unterſuchung hat ſich nun, wie das Kon
ſumgenoſſenſchaftliche Volksblatt meldet, herausgeſtellt, daß es ſich
bei der Oranienburger Kernſeife um eine geringe Mittelqualität
handelt und daß die Zugabeſeife, die der Händler Bleichſeife nannte,
eine ganz geringwertige Waſſerglasſeife war. Der Wert beider
Zugaben, der Waſſerglasſeiſe und der Toiletteſeife, zuſammen ſtellt
ſich höchſtens auf 11 bis 12 Pfg., ſo daß dem billigen Manne trotz
ſeiner Geſchenke immer noch ein ganz anſehnlicher Verdienſt bleibt.
Kluge Hausfrauen ſchätzen ſchon längſt derartige Reklametricks,
wie das Zugabeweſen, als das ein, was ſie ſind, nämlich eine
Spekulation auf die Dummen, „die nicht alle werden“.

Ein Kind aus dem Fenſter geſtürzt. Geſtern mittag gegen
23 Uhr ſtürzte das drei Jahre alte Söhnchen des Kutſchers
Freiberg aus der zweiten Etage des Grundſtücks Gr. Brau-
hausſtraße 31 auf das Straßenpflaſter herab. Das Kind be-
lam, ols es der Tante durchs Fenſter nachſehen wöllte, das
Uebergewicht. Es wurde mit ſtark blutenden Wunden am
Kopfe der Königlichen Klinik zugeführt. Ob das Kind mit
dem Leben davon kommen wird, iſt zweifelhaft, da ein Schädel-
bruch eingetreten iſt.

Von der Straße. Geſtern abend gingen auf der Ranniſchen-
ſtraße die Pferde des Fuhrunternehmers G. Felger durch
und raften in das Schaufenſter des Schokoladengeſchäfts von
Voß hinein. Die Scheibe wurde vollſtändig zertrümmert.
Die Pferde erlitten durch Glasſplitter ſchwere Verletzungen.

Könnern. Gründung eines Gewerkſchaftskar-
tells. Am Sonntag nachmittag fand hier eine kombinierte
Gewerkſchaftsverſammlung zwecks Errichtung eines Gewerk-
ſchaftskartells ſtatt. Der Genoſſe Heyn- Bernburg hielt einen
Vortrag über Zweck und Nutzen der Kartelle. Nach längerer
Diskuſſion wurde ein Antrag angenommen, wonach jede Ge-
werkſchaft in ihrer Verſammlung den Gegenſtand noch einmal
gründlich durchzuberaten hat. Ferner wurde eine Kommiſſion
gewählt, welche dann die weiteren Schritte veranlaſſen ſoll.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die wahren Urſachen der Viehſeuchen.

Die Agrarier, die ſich bei der ſyſtematiſchen Unterernährung de
deutſchen Volkes die Taſchen zu füllen verſtehen, werden nicht müde,
fortgeſetzt nach einem verſtärkten Schutz für die „nationale deutſche
Viehzucht“ zu ſchreien. Gerade in der letzten Zeit, wo die Maul-
und Klauenſeuche in den deutſchen Gehöften trotz aller Abſperr-
maßregeln einen erſchreckenden Umfang angenommen hat, iſt wieder

holt nachgewieſen worden, daß die Phraſe von dem geſunden
deutſchen Vieh recht unangebracht iſt und daß die Urſachen der
Verfeuchung nicht in der Einſchleppungsgefahr, ſondern vielmehr
in der Nachläſſigkeit der deutſchen Viezüchter zu ſuchen ſind. Das
hindert die agrariſchen Schreihälſe aber nicht, die dreiſte Behaup
tung weiter zu kolportieren, daß Abhilfe nur durch eine möglichſt
ſtrenge Abſperrung der Grenzen geſchaffen werden könne. Da iſt
es beſonders intereſſant, zu hören, wie ein Fachmann, der Zucht
direktor Mommſen aus Halle, über die deutſche Viehzucht
urteilt. Auf dem in voriger Woche in Halle ſtattgefundenen Ver
bandstage der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
der Provinz Sachſen ſprach der Herr über die Mitwirkung
der Genoſſenſchaften bei der Hebung und Förderung der heimiſchen
Viehzucht und Viehhaltung. Nach der Saalezeitung führte der
Redner aus:

„Jn früheren Zeiten behandelte man die Viehzucht recht
nebenbei. Man betrieb ſie der natürlichen Düngung wegen.
Sie ging ſtark zurück bei Einführung der künſtlichen Düngerarten.
Man fand es für zweckmäßiger, die Tiere im Stalle zu er-
nähren. Daß in den Dunkelkammern und Schwitz-,
kaſten den Tieren das Gedeihen erſchwert wurde,
verſteht ſich von ſelbſt. Dieſe früheren Sünden rächen ſich,
die heutigen Krankheiten beim Stallvieh find darauf zurück
zuführen. Trotz alledem hat ſich die Viehzucht entwickelt. Jm
Jahre 1907 hatte die deutſche Viehzucht einen Wert von
10 Milliarden Mark, ſeit 1873 eine Zunahme von 4 Miilliarden
Mark. Wir rechnen mit einer Jahresproduktion von 9 Milliarden
Mark. Die deutſche Jnduſtrie ſteht dahinter mit 1 Milliarde
Mark zurück. Heute herrſcht noch bei einem nicht geringen
Teil der Landwirte die Meinung vor, die Viehzucht ſei unrentabel.
Und doch iſt das Gegenteil der Fall, wenn man drei Geſichts-
punkte ins Auge faſt: 1. iſt auf eine gute Ernährung der Tiere
im erſten Lebensjahre alle Sorgfalt zu verwenden, 2. iſt eine
Organiſation der Tierhaltung in der Wirtſchaft einzuführen
und 3. muß eine moderne Buchführung Platz greifen. Gerade
auf die Ernährung der Jungtiere kommt es weſentlich an, das
hat man ſpäter zugute. Der Schaffung der Genoſſenſchafts-
weide iſt das Wort zu reden. Eine Verminderung des Vieh-
ſtandes iſt eingetreten und zwar um 2 Prozent im Jahre
1909 und um ebenfalls 2 Prozent im Jahre 1910 und dabei
die Zunghme der Bevölkerung in Deutſchland um 1 Million
im Jahre.“
Dieſe Ausführungen ſind in doppelter Hinſicht intereſſant.

Einmal wird damit beſtätigt, daß die Gefahren für das deutſche
Vieh nicht von auswärts kommen, ſondern daß die Bequem-
lichkeit der Herren Agrarier, die ungenügende mangel-
hafte Stalleinrichtung oder die Dunkelkammern und Schwitz-
kaſten, wie Herr Mommſen ſagt die Seuchengefahr bedingen
und vergrößern, das Geſchrei nach einer hermetiſchen Abſperrung“
der Grenzen alſo völlig unbegründet iſt. Ferner wird aber auch
nachgewieſen, daß die deutſche Landwirtſchaft gar nicht
in der Lage iſt, den fortgeſetzt ſteigenden Bedarf an

Schlachttieren auch nur annähernd zu decken. Wird
doch bei ſteigender Bevölkerung und trotz der Hebung der Vieh-
zucht eine Verminderung des Viehbeſtandes konſtatiert. Das
Geſchrei nach „Schutzmaßregeln“ und die Behauptungen über die
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft ſind alſo weiter
nichts als ein Humbug, der von den Agrariern inſzeniert wird,
weil es ihnen bequemer erſcheint, ſich auf Koſten der darbenden
Bevölkerung die Taſchen zu füllen, als ihre Schlamperei aufzu-
geben und durch Verbeſſerung ihrer Betriebe etwas zur Beſeitigung

der Gefahren für die „nationale Wirtſchaft“ beizutragen.

it. Vom Fürſorgegeſetz. Von der „Fürſorge-
anſtalt“ Moritzburg waren wieder einmal zwei Zöglinge ab-
erückt. Einer von denſelben hatte früher in Almrich bei

Naumburg beim Kiesgrubenbeſitzer Beek gearbeitet und ſich
dort ſehr gut geführt. Jm Februar früh 5 Uhr trafen die
Flüchtigen dort ein. Die Frau labte die Hungrigen, ſie wur-
den auch die Nacht über aus Mitleid noch da behalten und
erſt am Morgen wieder weggeſchickt. Für dieſes menſchliche
Empfinden wurde das Ehepaar zu je 10 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Der Staatsanwalt hatte ſogar drei Wochen Geſäng
nis beantragt. So geſchehen im KulturKagi Vrevser:
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AMNerlei.
Der deutſche Rundflug.

Von den Teilnehmern am deutſchen Rundflug ſind Laitſch
Montag morgen 3 Uhr 5, Jeannin 3 Uhr 40, Büchner 3 Uhr 46
und Dr. Wittgenſtein 3 Uhr 50 auf dem Flugfelde Johan-
nistal aufgeſtiegen. Jeannin mußte in Marienfelde eine
Zwiſchenlandung vornehmen, da an ſeinem Apparat das
Höhenſteuer nicht funktionierte. Büchner landete mit ſeinem
Paſſagier, Leutnant Stefan, heute morgen 7 Uhr 15 auf dem
Flugfelde bei Magdeburg glatt. Büchner hatte bei Heirots-
berge bei Magdeburg eine Zwiſchenlandung vornehmen müſſen.
König iſt um 5 Uhr 1 in Magdeburg glatt gelandet.

Dr. Wittenſtein iſt mit ſeiner Gattin als Paſſagier
Montag abend 8.29 Uhr auf dem Flugfelde von Magdeburg
glatt gelandet. Der Flieger Laitſch, der geſtern 1 Kilo-
meter von Magdeburg eine Zwiſchenlandung hatte vornehmen
müſſen, iſt 8.49 Uhr auf dem Flugfelde ebenfalls glatt ge-
landet. Der Flieger Karl Müller, der bei Stahmsdorf
gelandet und abends 148 Uhr von dort wieder aufgeſtiegen
war, mußte auf dem hieſigen Exerzierplatz wegen Motor-
defekt wieder eine Zwiſchenlandung vornehmen. Er gedenkt
Dienstag ſeinen Flug fortzuſetzen. Der Flieger Schauen-
burg, der Montag bei Brandenburg gelandet war, iſt um
8.20 Uhr nochmals aufaeſtiegen M

Der SLarr zur zweiten Erappe des deutſchen Rundfluges
Magdeburg- Schwerin hat Dienstag morgen

ſtattgefunden. Es ſtarteten: Eugen Vinciers 4.11 Uhr,
Büchner mit Paſſagier 4.18 Uhr, Lindpaitner mit
Paſſagier 424 Uhr, König mit Paſſagier 4.27 Uhr, Laitſch
mit Paſſagier 4.42 Uhr. Die Flieger wurden bald darauf
über verſchiedene Ortſchaften geſehen, ohne daß aber ihre
Nummer zu erkennen geweſen wäre. Büchner mußte mit
ſeinem Paſſagier 5.15 Uhr bei Graevenitz landen, da das
Benzinrohr platzte. Er benachrichtigte aber das Magdeburger
Komitee, daß er ſelbſt den Schaden ausbeſſern könne und wie-
der aufſteigen könne. Von einem bedauerlichen Unfall wurde
der Flieger Karl Müller betroffen, der bei der 1. Etappe
in Machnow hatte niedergehen müſſen. Er machte geſtern
abend wieder einen Aufſtieg, mußte aber in Parchen unweit
von Genthin abermals landen. Dienstag morgen erſchien er
5.05 Uhr über dem Flugfeld bei Magdeburg. Offenbar war
er ſchon über das Ziel hinausgepflogen und beabſichtigte in
einer Kurve zum Ziel zurückzukehren. Aus beträchtlicher Höhe
ging er im Gleitflug raſch nieder, als ſich ſein Apparat plötz-
lich zur Seite neigte und Müller abſtürzte. Ein auf dem
Flugfelde anweſender Arzt ſtellte eine Gehirnerſchütterung
feſt; die Verletzungen ſind anſcheinend nicht lebensgefährlich.

Kurze Zeit nach ihm kam auch der Flieger Schauen-
burg 5.14 Uhr über dem Flugfelde bei Magdeburg an.
Er landete glatt und beabſichtigte Dienstag abend zur zweiten
Etappe aufgzuſteigen.

Unwetterkataſtrophe in Neuyork.
Ein furchtbarer Gewitterſturm hat in der Sonnabend-

tacht Neuyork und ſeine Vororte heimgeſucht und enormen
Schaden angerichtet. Eine ungeheure Waſſermenge ſtürzte vom
Himmel und verwandelte ganze Straßen in Seen. Untergrund-
jzahn- und Straßenbahndienſt mußten eingeſtellt werden. Durch
jas Eindringen des Waſſers zu den elektriſchen Zuleitungen er-
eigneten ſich eine ganze Anzahl von Kurzſchlüſſen. Drei Perſonen
wurden in den Straßen Neuyorks vom Blitz getroffen und getötet,
mehrere andere durch Blitz ſchläge leicht verletzt. Ein
Vergnügungszug, der mit Hunderten von Vergnügungsſüchtigen
von Coney Jsland nach der Stadt zurückkehrte, wurde vom Blitz
ſchlag getroffen. Mehrere Paſſagiere wurden erheblich verletzt,
andere ohnmächtig. Jn Fluſhing auf Coney Jsland fand in einem
Zeltzirkus eine Wohltätigkeitsvorſtellung ſtatt. Als der Sturm
losbrach, verſuchten viele Beſucher der Vorſtellung nach dem Aus-

gange zu gelangen. Doch bevor ſie denſelben erreichen konnten,
wurde das Dach des Zeltes vom Sturme abgeriſſen. Die Ele
fanten wurden unrnuhig und fingen an zu brüllen, und die Leute
eilten in wilder Panik dem Ansgange zu. Frauen und
Kinder wurden umgeriſſen und getreten. Schließlich
brach der ganze Zirkus zuſammen. Es dauerte ſtundenlang, ehe
man alle Perſonen aus den Trümmern hervorziehen konnte.
Sonderbarerweiſe iſt niemand getötet worden. Ein Dutzend Per
ſonen mußte ſchwer verletzt nach dem Hoſpital gebracht werden,
während zahlreiche andere mit leichten Verletzungen davongekommen
ſind.

Jn Ungarn haben ſchwere Unwetter im Komitat Viruvitica
unberechenbaren Schaden angerichtet. Die Feldſaaten ſind größten-
teils, die Obſternte vollſtändig vernichtet. Jn Eſſegg
fielen taubeneier große Hagelkörner, die die ſtädtiſchen Anlagen
und die Militärſchwimmſchnule verwüſteten.

Geographie ſchwach!

im Hafen von Kopenhagen und ſelbſtverſtändlich wurde
zu Ehren der amerikaniſchen Offiziere von den däniſchen
Offizieren ein Feſteſſen veranſtaltet. Für die gefeierten ame-
rikaniſchen Offiziere ergriff Admiral Badger das Wort,
ſeine Tiſchrede ktlang zum unangenehmen Erſtaunen der Feſt-
teilnehmer in ein Hoch auf die deutſche Flotte unddie deutſchen Offiziere aus. Badger war des Glau-
bens, das Dänemark deutſches Gebiet ſei. Am an-
dern Tage wollte er ſein Ungeſchick wieder gutmachen und er-
klärte den Mannſchaften ſeines Geſchwaders, daß er einen
ſkandalöſen Mißgriff begangen habe. Weiter ſagte
er zu den in Front Stehenden:

„Jch wünſche nicht, daß Sie einen ähnlichen Fehler be-
gehen, wodurch Sie die Leute, welche uns Gaſtfreundſchaft
erweiſen, verletzen würden. Das Land, in dem wir uns auf-
halten, heißt Dänemark. Hier wird eine beſondere
Sprache geſprochen, nämlich die däniſche, und ſowohl das
Land, wie das Volk, wie der König ſind unabhängig
und ſtehen ebenſowenig unter deutſcher Oberhoheit, wie die
däniſche Flotte unter dem Befehle des deutſchen Kaiſers
ſteht.“

Wenn auch anzuerkennen iſt, daß Admiral Badger mit
ſeltenem Freimut ſeine Dummheit bekannt hat, ſo ſollte man
doch annehmen, daß ein Admiral, in deſſen Fach ja auch Geo-
graphie ſchlägt, etwas mehr Länderkunde intus hat, als Badger
in dieſem Falle bewies.

Kleines Allerlei. Sechs Perſonen in den Flammen
umgekommen. Beim Brande eines Ladens zu Litherland bei
Liverpool ſind ſechs Menſchen umgekommen: Der Ladenbeſitzer
Aindor, ſein Bruder und ſeine vier Kinder. Unfall beim
Radrennen. Während des Radrennens Paris Nontereau
ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Die Konkurrenten der Spitzen
gruppe überſetzten trotz der Warnung des Aufſehers die vor dem
heranbrauſenden Eilzug geſchloſſene Schranke des Eiſenbahn
überganges von Lieuſaint. Zwei Fahrer, Silvain und Cordon
wurden weit fortgeſchleudert. Der Zug hielt an und nahin die
Verunglückten auf, die nach Paris ins Spital gebracht wurden.
Silvain ſtarb am Abend; Vordon liegt ſchwer verletzt
darnieder. Jn einem Theaterzelt in Nanchy brach
infolge Kurzſchluß der elektriſchen Leitung ein Brand aus, der
das Zelt, drei große Wohnwagen des Perſonals und ein Kine-
matographen Etabliſſement zerſtörte. Fünf Perſonen, welche das
Zelt nicht rechtzeitig verlaſſen konnten, erlitten ſchwere Vrand-
wunden. Ungetreue Beamte. Jn dem Orte Katzen-
einbogen wurde der Amtsanwalt Hoffmann und der
Aktuar Haſenſtrauch wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder und
Unterdrückung vonStrafanzeigen verhaftet und ins Gefängnis gebracht.
Die ſtädtiſchen Straßenmeiſter Luther und Fröſchke in Barmen
wurden wegen jahrelang betriebener Durchſtechereien verhaftet.
Luther iſt eine in Barmen ſeit vielen h d bekannte Perſönlich-
keit; ſeine Verhaftung erfolgte in der Sommerfriſche.

Vor einiger Zeit weilte die amerikaniſche Flotte zu Beſuch

Genoſſenſchaftliches.
Staatliche Unterſtützung der Genoſſenſchaften in Frankreich.

Der Kampf gegen die Genoſſenſchaften der Arbeiter, wie er
in Deutſchland geführt wird, iſt in Frankreich unbe
kannt. Der Staat und die Gemeinden vergeben nicht nur
Arbeiten an Produktivgenoſſenſchaften, es wird dieſen ſogar
finanzielle Hilfe, teils durch Subventionen, teils durch Ge
währung von Darlehen geleiſtet. Das franzöſiſche Arbeits
amt veröffentlicht ſoeben die diesbezüglichen Zahlen für das
Jahr 1910. Danach wurden im Jahre 1910 an Genoſſen-
ſchaften 132 000 Frank an Subventionen und 285 000 Frank
als Darlehen gegeben. Es handelt ſich dabei nicht etwa um
„gutgeſinnte“, liberale oder andere den Bürgerlichen nach-
laufenden Genoſſenſchaften, ſondern in der großen Mehrheit
um ausgeſprochen ſozialiſtiſche, d. h. von Sozialiſten geleitete
Genoſſenſchaften.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Sitzung vom 6. Juni. Eine

Broſchüre zur Agitation für die Frauenbewegung wird zur An
ſchaffung empfohlen. Die Bergarbeiter erſuchen um Fernhaltung
des Zuzugs ins Streikgebiet. Genoſſe Bär erſtattet den Geſchäfts
bericht des Bildungsausſchuſſes, welcher finanziell mit einem Defizit
abſchließt. Dieſes ſoll durch Zuwendungen von Ueberſchüſſen aus
anderen Veranſtaltungen gedeckt werden. Durch rege Agitation
ſoll eine beſſere Frequenz der Veranſtaltungen des Bildungsaus
ſchuſſes erzielt werden. Die Berichterſtattung von der Kartell
konferenz in Deſſau wird vertagt. Genoſſe Juriſch erläutert die
Vorarbeiten der Gewerkſchaftsfeſtkommiſſion. Außer kleinen Aende
rungen finden dieſelben die des Kartells. Der Ein
trittspreis beträgt 20 Pfg. Die Abrechnung der Maimarken ſoll
im Laufe der Woche erfolgen. Es fehlen entſchuldigt: Pätzold,

ager, Trautwein, Renz, Zimmermann, Mertens; unentſchuldigt:chwarze, Roſche, Hämſch Thiele.

Partei Literatur.
Ein Führer durch die R.-V.-O.

Für die Arbeiter dürfte eine Broſchüre über die tatfächliche
Geſtaltung der neuen Reichsverſicherungsordnung
von beſonderem Jntereſſe ſein, die bereits in den nächſten Tagen
erſcheinen wird. Jn einer Stärke von 96 Seiten ſoll die
Broſchüre zu dem ſehr billigen Preiſe von 30 Pfennig das
Stück vertrieben werden.

Bekannte Sozialpolitiker aus der Arbeiterſchaft, die Arbeiter-
ſekretäre Güldenberg und Kleeis zu Halle a. S.,
Möſſinger und Undeutſch zu Magdeburg, ſind die Ver-
faſſer dieſer Broſchüre; ihre Namen bürgen für den Wert des
Jnhalts des angekündigten Werkes. Jn einzelnen Abhand-
lungen werden die verſchiedenen Verſicherungszweige beleuchtet
werden und iſt beſondere Sorgfalt auf die klar verſtändliche
Darſtellung der Rechtswege gelegt worden. Die Broſchüre wird
in allen Fragen der Arbeiterverſicherung einen leicht verſtänd-
lichen Ratgeber darſtellen.

Bei Herausgabe der Broſchüre wird von einer Gewinn-
erzielung abgeſehen, daher erklärt ſich der billige Verkaufspreis.
Die Broſchüre führt den Titel:

R. V. O. Die Reichs-Verſicherungs-Ordnung. Praktiſcher
Führer für die Verſicherten durch die Kranken-, Unfall-,
Jnvaliden- und Hinterbliebenen-Verſicherung, nebſt Hinweis
auf das Verfahren und die Rechtswege.

Die Broſchüre erſcheint im Verlag der Volksſtimme zu
Magdeburg, Große Münzſtraße 3.

m 3Zum Keſchstags-Wahlfonds.
Gerbſtedt. Von Radfahrern 2,75 Mk. erhalten. A. Trümpler.

Bitte leſen! S
Beim Einkauf von

Henkel's Bleich-Soda
achte man genau auf untenſtehende Packung und
weiſe Nachahmungen, da meiſtens minderwertig,

energiſch zurück.
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Glählichter
Nr. 12.

Wahlnummer

Rentb

SEIFENPULVER

bahnſchaffners Müller Ehefrau,
Anna, geb. Kegel, 37 J. (Lands
bergerſtraße 49). chneider
meiſters Sedlag Ehefrau, Jda
geb. Schulze, 56 J. (Hedwig-
ſtraße 8). Arbeiters Kratzin
Sohn, totgeboren (Martinſtr. 15).
Dachdecker Böſener T., 1 Mon.
Mangsfelderſtraße 46). Arbeiter
argenda S. 2 J. (Schmied-

ſtraße 22). Arbeiter Müller, 42 J.
Delitzſcherſtr. 11a.) Nachtwächter
Möbius aus Rabatz, 68 J. (Eli-
ſabeth Krankenhaus). Fleiſcher

aria-Fahrrädor
eieehſengt

h zahlungAnz. 20, 90,

D. i Abzani.

hufshe erf. Solld

4 empfiehlt
Eepolsterte Aermelplättbretter

C. F. Ritter v I
G s Mk. mon. Leipzigerstrasse 90.2Zubehörteile T Preislist: grt.

J. JERDROSGH 4& C.
Charlottenburg No. 272.

Wir ſuchen zum 15. Juli 1911 für unſere Verkaufsſtelle
in Seeben einen zuverläſſigen, kautionsfähigen

o Lagerhalter. 0
Bewerbungen erbitten ſchriftlich bis 28. Juni an unſere Firma.

Die Verwaltung.

Amichtport arten en

Hochintereſſant.
Preis 10 Pfg.

reret 15 Pfg.

e e 3
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volks Buchhandluneg,
Halle A. S., Harz 42/43.

h

Möbeltrausporte Wert villig

R. Weihmann, Bernhardhſtr. 35.

Maschinenstrickerei,
Neu- und Anſtricken.

Bernhardysteasse Nr. 3,
im Laden.

n Sier vergfeOffene Stell en enthält ſtets die

Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,
Esslingen 156.

Jängeren Arbeiichurschen en

Karl Ebert, Maler,
An der Moritzkirche a

Housatheſteriunen

ſucht

S. Frenke!, Domplatz 9.
2 tücht. Zigarrenmacher

ſtellt bei hohem Lohn ſofort ein

R. Kreuitzmann,
Eisleben.

üngerer laufhursche

„Behaftet mit hartnäckigem

Hanutausſchlag
habe ich nach 1 St. Zucker's Patent
Medizinal Seife D. R. P. ein
vollſt. reines Geſicht. Jch gebrauche
Jhre Seife zeitlebens. O. W.“
à St. 50 Pf. (15 o ig) u. 1.50 M.
(359/0ig, ſtärkſte Form). Dazu
Zuckeeb Creme (nicht fettend
und mild) 75 Pf. und 2 M. Jn
ſämtlichen Apotheken, Drogerien
und Parfümerien erhältlich.

Rueksäcke
für Damen, Herren und Kinder.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Aienbeer-Sirup
mit teinster Raffinade eingekocht,
p. Pfund 80 Pfg., bei 5 Pfund

p. Pfund 45 Pfg., empfiehlt
Carl Booch, Breitestr.!,

und Markt. Roter Turm 12.

e

Taltiſche ötrömungen

in der

deutſch. 6ozialdemolratie.

Von Karl Kautsky.
Preis 25 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.

ſofort geſucht.
Lehmann Pape, Prinzenſtr. 18 II,

Kontrollkassen- Fabrik.

Ihde als einen rechtſchaffenen,

Jch erkläre Herrn Friedrich

ehrlichen Menſchen und die etwa
in Umlauf gekommenen Gerüchte
über ihn als unwahr.

Frau Chr. Kutscher.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 12. Juni.
Aufgeboten Maurer Lüttich

und Anna Evers (Glauchaer-
ſtraße 32 und Schwetſchkeſtr. 18).
Arbeiter Laubitz und Berta
Hamann (Carsdorf und Große
Brauhausſtr. 13). Schuhmacher
Wengler u. M. Gründler (Tage-
werben und Lunſtädt).
„Geboren: Arbeiter Krüger S.

Schwetſchkeſtraße 25). Arbeiter
Reupert Sohn (Langeſtraße 4).
Bürgermeiſter Schrader a. Schaf

Sohn (Klinik). Tiſchler
Rupprecht S. (Harz 21). Schweizer
Witte S. (Spitze 13). Reiſenden
Mook Sohn (Zwingerſtraße 2).
Buchhalter Hoppe S. (Röpziger-
ſtraße 194). Hausdiener Vock
T. (Dorotheenſtraße 9). Arbeiter
Becker T. (Südſtraße 4). Tiſchler
Jahnke T. Böllbergerweg 21).
Schmied Zſchötge S. (Liebenauer-
ſtraße 8). Milchhändler Hopp-
feld S. (Streiberſtr. 29). Packer
Wölfer S. (Turmſtr. 154).
Geſtorben: Witwe Elkan geb.
Silberberg, 69 Jahre (Friedrich-
ſtraße 55). Anſtreicher Schmidt,
48 J. (Parkſtr. 13). Kaufmann
Georgi Ehefran, Auguſte, geb.
Heyer, 41 J. GBernhardyſtr. 4).
Kaufm. Behr Ehefr., Asla, geb.
Tollberg, 72 J. (Forſterſtr. 48).

Wittig, S., 2 Mon. (Freiimfelder
ſtraße 84). Arbeiter Winkler T.,
1 J. (Pfännerhöhe 32). Maſchi
niſten Krauſe Ehefrau Thereſe
eb. Nebelung, 57 J. (Raffinerieſtraße 32).

HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 34)
12. Juni.

r r Landwirt Haake
und Klara Rumpf (Mansfeld und
Große Goſenſtraße 1). Zeichen-
lehrer Landwehr u. Gela Hobbing
Hameln und Seebenerſtraße 38).
Feine Däumig und Antonie
Greulich (Gottesackerſtraße 12 u.
Reilſtraße 106). Schriftſetzer
Henning und Anna Kolditz (Neu-
marktſtraße 8 und R.-Wagner-
ſtraße 38). Kernmacher Buſchen-
dorf u. Olga Winkler (Glauchaer-
ſtraße 38 und Kabelhäuſer U.
Friſeurgehilfe Herzog und Berta
Schulze (Burgſtraße 1 u. Große
Goſenſtraße 14).
Spel glie un Friſeur Blüſchke

und Minna Kurby (Humboldt-
ſtraße 7 und Wieskau).

Ceboren: Stadtbahnwagen-
führer Demant S. (Saalwerder-
ſtraße 15). Zimmermann Grimm
S. Goetheſtraße 22). Gaſtwirt
Vogel T. (Trothaerſtraße 42).
Städt. Arbeiter Herbſt T. (Große
Wallſtraße 42). Schneider Weidig
(Goetheſtr. 11). Fleiſcher Hacke
meſſer S. (Adolfſtr. 1a). Schneider-
meiſter Bernack S. (L.-Wucherer-
ſtraße 26). Arbeiter Büchner S.
(Dölauerſtraße 1).

Geſtorben: Chorpräfekt a. D.
Schmidt, 79 J. (Uleſtraße 12).
Privatiere Balthaſar 76 J.
(Magdeburgerſtraße 45). Ar-
beiters Spiegel S. 9 Monate
(Fleiſcherſtraße 14). PrivatmannKnorre, 64 J. (Körnerſtraße 24).
Witwe Karoline Bocke geb. Mün-
ning, 69 J. Gabelsbergerſtr. 29).
Witwe arie

Arbeiters Khrners aus Frank Wedler aus Roßla, 77 J. (Nerven
leben S., totgeb. (Klinik). Eiſen klinik)

gar die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (S. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß jet A. Jähnig. Eiml. C Halle a.
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